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Kasachstan und Rußland
sind durch enge Beziehungen verbunden

ersten 
sowie 

des

Der Ministerpräsident Ake­
shan Kashegeldln hat am 26. April 
eine Pressekonferenz für aus­
ländische und örtliche Journali­
sten abgehalten. Er informierte 
sie über die Ergebnisse der sozia­
len und wirtschaftlichen Entwick­
lung der Republik lm 
Quartal dieses Jahres 
über die Verwirklichung
Programms und des Aktions­
plans der Regierung zur Vertie­
fung der Reformen und zum Aus­
tritt aus der Wirtschaftskrise.

Bel der Durchführung seines 
Kurses auf makroökonomische 
Stabilisierung und auf die 
Schaffung von Voraussetzungen 
für die Reformierung von Be­
trieben, die Akkumulation des 
Kapitals und die Belebung der

Tätigkeit im Investitionsbe­
reich habe das Ministerkabinett 
gewisse positive Wandlungen 
erzielt, betonte A. Kashegeldln. 
So vermindere sich der Rück­
gang der Erzeugung des Brutto­
inlandsprodukts weiter und habe 
sich eine deutliche Tendenz zur 
Zügelung des Inflationswach­
stums abgezeichnet, die auch lm 
April bestehen bleibt. Der 
Kurs des Tenge gegenüber har­
ten Währungen stabilisiere sich.

Obwohl aber die Regierung 
nicht wenig zur Realisierung 
der Hauptrichtungen seines Pro­
gramms geleistet habe, meinte 
der Ministerpräsident, bleibe die 
Lage In der Wirtschaft nach 
wie vor angespannt, und es gel­
te, noch viele Probleme zu lö-

sen, wovon der Prozeß einer er­
folgreichen Reformierung der Ge­
sellschaft direkt abhänge.

Große Beachtung schenkte der 
Regierungschef den sich er­
folgreich entwickelnden Bezie­
hungen zwischen Kasachstan und 
Rußland und der überaus engen 
Verbindung zwischen den Wirt­
schaften der beiden 
Was es heißt, den 
Markt zu verlieren, 
wir 1993 — Anfang 
spürt. Es Ist unmöglich, 
voneinander zu trennen, 
mal, wenn sich in Rußland 
sltlve Prozesse vollziehen, 
sen wir uns nur freuen, 
dort die Reformen 
kommen oder die 
krlse sich vertieft,

Länder, 
russischen 
das haben 
1994 ver- 

uns 
Jedes- 

PO- 
müs- 

Wenn 
zum Stehen 
Wirtschafts- 

wird Ka-

sachstan es dadurch nicht leich­
ter haben, was immer es auch 
unternehmen mag. Daher fassen 
wir Jeden Erfolg Rußlands wie 
unseren eigenen auf.

„Derzeit arbeiten unsere Re­
gierungen daran," sagte lm 
weiteren A. Kashegeldln, „da­
mit die Zollunion schon im Mal, 
Anfang Juni mit voller Kraft 
wirksam werde. Die transparen­
ten Grenzen sind die wichtigste 
Errungenschaft, die Kasachstan 
und Rußland zweifellos ihren 
Nutzen bringen wird, Ja Ihn 
schon zu bringen beginnt. Die 
Wiederherstellung der Zollstel­
len an unseren Grenzen darf 
man aber keinesfalls als eine 
Abweichung vom Abkommen be­
trachten. Dies Ist auf Rußlands 
Bitte hin geschehen, um es vor 
dem Transport verbotener Waren 
zu schützen, well durch Kasach­
stan ein großer Transitverkehr 
aus Mittelasien geht."

(KasTAG)

Kasachstan tritt für
Nichtverbreitung 

von Kernwaffen ein

Nationale Währung — Souveränitätssymbol des Landes

Der Außenminister Kassymsho- 
m?4rt«M°^aJew lst New York 
mit Wladimir Petrowski, General­
direktor der Europäischen Ab­
teilung der UNO in Genf, zu­
sammengetroffen.

Zur Erörterung kamen die 
tragen der Geltungsdauer des 
Vertrags über die Nlchtverbnel- 
tung von Kernwaffen sowie die 
Probleme der nuklearen und der 
allgemeinen Abrüstung. W. Pe­
trowski hab den positiven Cha­
rakter der Herangehenswelsen 
der Führung unserer Republik an 
die besagten Probleme hervor.

Da Kasachstan unlängst als 
Beobachter in die Abrüstungs­
konferenz aufgenommen wurde 
gewann es die Möglichkeit, am 
internationalen Prozeß der Ver­
handlungen über die Abrüstungs­
probleme unmittelbar teilzu­
nehmen. Der Leiter der Europäi-

sehen UNO-Abteilung 
sldent N. Nasarbajew 
offiziellen Besuch in 
damit er dort mit den 
dlrektoren der führenden Spe- 
zlallnstltutlonen der UNO Zusam­
mentreffen kann.

Im Hinblick auf das in Ka­
sachstan bevorstehende Re­
ferendum bewertete W. Petrow­
ski positiv die Politik des Prä­
sidenten N. A. Nasarbajew, die 
auf die Festigung von Stabilität 
in der Republik gezielt ist.

Während seiner Teilnahme an 
der Arbeit der Konferenz über 
die Nichtverbreitung von Kern­
waffen traf sich K. Tokajew 
außerdem mit dem Konferenz­
vorsitzenden DJaynta Dhanapa- 
la, dem Stellvertretenden UN- 
Generalsekretär Ismat Kltanl 
und den Leitern mehrerer Dele­
gationen. (KasTAG)

lud Prä- 
zu einem 
Genf ein, 
General-

«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА»: 
'Размышления после сессии 
Ассамблеи

взгляд на ряд проблем вы­
сказывает автор — Бахит- 
^кан Чакенов

’ Стр. 3

"Истории войны — полную 
Правду

'Автор статьи — Кульбаев 
:Тлеу — долгие годы рабо­
тал над данной проблемой

‘ Стр. 4

Уезжать? Жизнь покажет...

Der Präsident der Republik, 
Nursultan Nasarbajew, und der 
Ministerpräsident, Akeshan Ka- 
shegeldln haben am 28. April 
nachmittags die In Almaty ent­
stehende Banknotenfabrik be­
sucht.

Zur Zelt erfolgt die techni­
sche Abnahme dieses überaus 
komplizierten Objekts. Das 
Staatsoberhaupt wunde zum Zeu­
gen der Herstellung erster expe­
rimental gedruckten kasachstanl- 
scher Banknoten. Und das ist 

2~‘n symbolischer Akt schlecht- 
1 f. Gerade heute ist die Sou­
veränität des Jungen Landes

durch den konkreten Schritt — 
die Geburt der eigenen Währung 
— bekräftigt worden, die die 
neue Wirtschaft Kasachstans auf 
dem Weltmarkt voll vertreten 
soll.

Der Vorsitzende der Na­
tionalen Bank Daulet Sembajew 
berichtete ausführlich über alle 
Etappen der recht schwierigen 
Vorbereitungsarbeit, verbunden 
mit der Organisation der Her­
stellung der nationalen Wäh­
rung unmittelbar im Lande. 
Der Präsident gab eine hohe 
Einschätzung dem Niveau der In 
der Fabrik montierten Aus­
rüstungen, die die kasachstanl- 
schen Banknoten auf das zu­
verlässigste schützen. Übrigens

sind diese Ausrüstungen von der 
weltbekannten britischen Fir­
ma ,,De la Roue“ angeliefert 
worden.

In knappen Fristen, In nur 
neun Monaten, konnte ein älte­
res Betriebsgebäude zur Bank­
notenfabrik umgestaltet und mit 
einzigartiger Technik ausgestat­
tet werden. Nun 
bäude vollständig 
geben worden.

Die führenden 
ten der Republik 
außerdem die Staatliche Schatz­
kammer, wo monetäres Gold und 
Silber konzentriert Ist, das hier­
her in Barren gelangt. Dieser 
Dienst Ist ebenfalls mit modern­
sten Mitteln für die sorgfältigste

Ist dieses Ge- 
ln Betreib le­

Persönllchkel- 
besuchten

Qualltäts- und Gewichtsprüfung 
der Edelmetalle versehen, deren 
sicherer Vorrat die Grundlage 
der unabhängigen Währungspo­
litik unseres Staates bildet. Auch 
die lm Ausland ausgebildeten 
hiesigen Spezialisten sind höch­
ster Klasse.

Bald wird Jeder Kasachstaner 
unsere einheimischen Bankno­
ten In die Hand bekommen, die 
enjdllch In unserem Vaterland 
hergestellt und durch sein gan­
zes Vermögen sichergestellt sein 
wenden. Nicht mehr fern sind 
auch die Aktionen des Staates, 
die zur Konvertierbarkeit unse­
res Tenge führen sollen.

(KasTAG)

Einheitlicher

Miteinander in Frieden leben
Als Festtag der Festtage, als 

Fest aller Feste gilt den orthodo- 
jtfm Christen der Tag der Aufer- 

ihung Christi, Ostern. Am 23 
Aj/rll fand in Alm?*y in der St. 
Nlkolas-Kathedrale ein Oster- 
Gottesdienst statt. Der Erzbischof 
von Almaty und Semipalatlnsk. 
Alexis, begrüßte die Gemeinde 
und erinnerte daran, daß die 
Ideale der orthodoxen Kirche Im­
mer Opferbereitschaft, Beistand 
des Trauernden und Unterstüt­
zung des Nächsten gewesen sei. 
Vor allem sei es eine heilige Wo- 
chè, eben darum wird die Epar-

chie gemeinsam mit Veteranen 
des Großen Vaterländischen 
ges, mit kranken Kindern 
Walsen stattfinden.

Die Kathedrale besuchte 
Präsident Nursultan Nasarbajew, 
um die Gemeinde zu begrüßen. 
Er sprach zu den Gläubigen über 
seine Sicht der gegenwärtigen 
Situation In der Republik und 
seine Zukunftspläne. Das Staats­
oberhaupt dankte allen Bürgern 
Kasachstans, ■ welcher Nation 
und Konfession sie auch ange­
hörten, für Mut und Weisheit,

Krie- 
und

auch

dieser für das Land 
Zelt beweisen, auch 

daß sie es verstünden, 
leben, 
berel-

( ;------------------------
Kasachstan Tag für Tag

NEUE ARBEITSPLÄTZE 
WERDEN GESCHAFFEN

ATYRAU, lm Dorf Primorje 
des Rayons Kurmangasy ist eine 
neue große Schneiderwerkstatt 
eröffnet worden. Die hier Be­
schäftigten verdienen recht gut. 
Sie nähen Schuluniformen, Wlk- 
kelschürzen, Herrenanzüge, we­
ben Teppiche, darum wachsen 
die Aufträge der Einrichtungen 
und der Bevölkerung mit jedem 
Tag an.

Hier sind etwa 40 Menschen 
beschäftigt, die noch vor kurzem 
anbeltslos waren. Um künftig 
Arbeitslosigkeit zu vermelden. 
Ist beschlossen worden, die Pro­
duktion auszubauen und selbstän­
dig Textilien zu erzeugen, wozu 
man Webstühle erworben hat. 
Die Erfahrungen der Bewohner 
des Dorfes Primorje werden auch 
In den umliegenden Siedlungen 
ausgewertet.

sische Rubel, 1 000 turkmenische 
Manate, 780 kirgisische Some, 
ein wenig usbekische Sume und 
200 US Dollar. Die beiden Ver­
brecher werden nun natürlich das 
Ihrige erhalten. Man kann nur 
nicht auf Jeden vorbeifahrenden 
LKW eine operative Gruppe set­
zen.

GENOSSENSCHAFTEN
STATT 

WOHNUNGSVERWALTUNGEN

MAN BRAUCHTE SICH 
NUR UMZUZIEHEN...

SCHIMKENT. Zwei bestechli­
che Milizionäre wurden Infolge 
der gemeinsamen Kontrollaktion 
von Mitarbeitern der Gebiets­
staatsanwaltschaft und der Ver­
waltung für den Kampf gegen or­
ganisierte Kriminalität und Kor­
ruption entlarvt. Zu diesem 
Zweck beschloß man in Zlvllklel- 
dung die mit Autoakkumulatoren 
befrachtete Lastkraftwagenkolon­
ne zu begleiten.

Unwelt des Gebietszentrums 
wurde der LKW von den Mitar­
beitern der Staatsverkehrsinspek­
tion aufgehalten. Ohne ein Wort 
zu sagen nahm der Inspektor der 
Abteilung des Innern Rayon Abal 

\ 5 Akkumulatoren für 7 500 
1 Tenge. Einen leckeren Bissen 
■ von dieser Beute zu nehmen, be­
schloß auch der Mlllzhauptmann, 
ein ehemaliger Oberinspektor 
der Gebietsstaatsverkehrsinspek­
tion. Seinen Anteil forderte er, 
als er die LKW-Kolonne auf der 
Anfahrt zur Stadt Saryagatsch 
traf. Er hatte nur einen be­
scheidenen Appetit — daß er 
nicht mehr als einen Akkumula­
toren nahm, erklärte sich allem 
Anschein nach dadurch, daß der 
Herr der Autostraße zu Jenem 
Augenblick von Abgaben schon 
satt war. In seinem kleinen Kof­
fer lagen friedlich 570 000 rus-

SEM1PALATINSK. Um die 
Bildung von Wohnungseigentü­
mer-Genossenschaften ging es auf 
dem Gebletssemlnar, das hier von 
der Manager-Assoziation der 
USA-Städte abgehaJten wurde. 
Amerikanische Fachleute und 
örtliche Kommunalwirtschafter 
erwogen vor allem die Wege 
der Reformierung des Dienst­
leistungswesens und die Bildung 
neuer selbstverwaltender Struk­
turen.

Da es keine staatlichen Stüt­
zungen des Wohnungsfonds mehr 
gLbt, fällt es den Wohnungsmle- 
tern Jetzt schwerer, ihre Wohnun­
gen zu unterhalten. Die statt 
Wohnungsverwaltungen gebilde­
ten Genossenschaften sind daher 
berufen, die Bezahlung der kom­
munalen .. ................
zubauen, 
werden es nach Meinung 
Amerikaner ermöglichen, 
nur die Häuser in Ordnung 
halten, sondern auch mit 
sumen len Ideologie und
schaftllcher Verantwortungslosig­
keit Schluß zu machen.

Dienstleistungen ab- 
Dle Genossenschaften 

der 
nicht 

zu 
Kon- 
wlrt-

SARATOWER 
RÜCKTEN NÄHER

URALSK. Nach den bekannten 
Verträgen über das Aufheben 
von Zollschranken und über die 
Erleichterung der Einbürgerung 
wurden die Kontakte der örtli­
chen Einwohner mit 
gern des benachbarten 
enger.

Einer der konkreten 
gründe hierzu ist die Einführung 
der speziellen Eisenbahnstrecke 
von Uralte bis zum Rayons­
zentrum Osinkl lm Gebiet Sara­
tow. Reiselustige, die diese Ver­
bindung benutzen, gibt es zu­
hauf. Der Grund hierfür liegt 
nicht nur in den Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen: die Ka­
sachstaner haben viele Verwand-

den Bür- 
Landes

Beweg-

die sie in 
schweren 
dafür, 
miteinander in Frieden zu
einander ergänzend und 
chernd.

Nasarbajew hatte auch 
gute Nachricht: das Staatskomi­
tee für die Verwaltung der 
staatlichen Vermögenswerte hat 
Beschluß gefaßt, die Turkestaner 
Hlmmelfahrts-Kathed г а 1 e lm 
Park den 28 Panfllow-Gandlsten, 
die 1907 erbaut wurde, zur un­
entgeltlichen Nutzung der Alma-

eine

tlner und Semlpalatlnsker Epar- 
chle fristlos zu überlassen.

In dieser Kathedrale fand am 
ersten heiligen Tag der Oster­
woche, dem Montag, der 
liehe Gottesdienst statt, 
remonle fand Inmitten 
stauratlonsarbe Wen 
neun Glocken sind schon fertig. 
Die größte Ist über 600 Klio 
schwer, die kleinste Ist nur 8. 
Ihr Gesamtgewicht beträgt 1,2 
Tonnen. Zum Himmelfahrtsfest 
werden sie In den Glockenturm 
gehängt, Ihr Läuteji wird den Al- 
matlnern die Auferweckung die­
ser orthodoxen Kathedrale ver­
künden.

feler- 
Dle Ze- 
von Re- 

statt. Aber

(KasTAG)

te und Bekannte In der Wolga- 
Region Rußlands.

Die Leitung der Westkasach- 
stanlschen Eisenbahn, kommt dem 
Wunsch von Uralsk-Elnwohnern 
entgegen, die Einwohner der be­
nachbarten Gebiete Rußlands zu 
besuchen. Der Preis für die Fahr­
karten bis zur Station Osinkl, 
beispielsweise, Ist niedriger, als 
der gewöhnliche Preis für ver­
gleichbare Strecken. Auch für an­
dere Züge bestehen Vergünsti­
gungen.

DIE HAUPTSACHE, 
IM SAMENGUT FflCHT 

TAUSCHEN

SEMIPALATINSK. Hafer, 
Gerste, Luzerne, Mals, Sonnen­
blumen: ein unvollständiges Ver­
zeichnis von Kulturen, die lm 
Samensortenabschnitt der Sied­
lung Urdshar geprüft werden. 
Das Samengut, das hier für die 
Produktion empfohlen wird, ent­
spricht genau den Verhältnissen 
der Region. Jetzt haben die 
Fachleute bei der Erfüllung des 
Staatsauftrages Approbrat 1 о n 
fünf Samensorten der holländi­
schen und 2 Sorten der kasach- 
stanlschen Zwiebel zugelassen. 
Die hohen Selektionseigenschaften 
und Anspruchslosigkeit dieser 
Pflanzen werden ermöglichen, 
200 Zenter Je Hektar abzuern­
ten. _

Nicht vergessen wurden auch 
die Futterproduzenten. Der Espar­
settensamen der ersten Kategorie, 
der dürrefest ist, der Luzerne 
„Jaroslawna", Ist auf seine 
Keimfähigkeit hin sorgfälllg ge­
prüft worden.

RUSSISCH-KENNTNISSE 
WURDEN BESSER

SCHIMKENT. Zu einem uner­
warteten Ergebnis sind die Jury­
mitglieder der hier abgehaltenen 
republikanischen Olympade der 
Oberschüler gekommen. Im Ver­
gleich zum vorigen Jahr Ist das 
Niveau der Russischkenntnisse In 
den kasachischen ländlichen Schu­
len merklich gestiegen.

Darum war es nicht einfach, 
Sieger zu bestimmen, obwohl die 
Kinder statt des üblichen Diktats 
Aufsätze schrieben. Gedichte 
aufsagten und mündlich Antwor­
ten zur Grammatik gaben. Nur 
ein Zehntel an Punkten trennte 
sie von den Preisträgern, die an 
der Internationalen Olympiade in 
Russisch teilnehmen werden.

(KasTAG)

Wirtschaftsraum wird reell
Am 24. April hat in Bischkek 

eine Tagung des Rates der Mi­
nisterpräsidenten 
Klrgisstans und 
stattgefunden.

Am Treffen nahmen der Rats­
vorsitzende und Chef der Regie­
rung Kasachstans Akeshan Ka­
shegeldln, der Ministerpräsident 
Usbekistans Abdulchaschlm Mu- 
talow und der Ministerpräsident 
Klrgisstans Apas Dshumagulow 
teil.

Erörtert und bestätigt wurden 
das Programm der wirtschaftli­
chen Integration der drei zentral­
asiatischen Staaten bis zum Jahr 
2000 und das Verzeichnis der In­
vestitionsprojekte unter Berück­
sichtigung der Prioritätsentwick­
lung der volkswirtschaftlichen

Владимир Миллер из п. Сво­
бодный Тургайской области 
‘своими мыслями по поводу 
'отъезда немцев в Германию 
'делится с читателями на­
шей газеты

Kasachstans, 
Usbekistans

Komplexe der Teilnehmerstaaten 
Außerdem wurde der Zeitplan 
der Erstellung von Dokumenten 
für die Realisierung des Ver­
trags über die Schaffung eines 
einheitlichen Wirtschaftsraumes 
der drei zentralasiatischen Staa­
ten für das Jahr 1995 angenom­
men.

Die Chefs der Regierungen Ka­
sachstans, Klrgisstans und Usbe­
kistans signierten ein Abkommen 
über Zusammenarbeit und Mit­
wirkung in den Bereichen Erd/be- 
benforschung und Prognostizie­
rung seismischer Gefahr. Sie 
erörterten auch die Maßnahmen 
der Realisierung des zwischen­
staatlichen Abkommens über Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiet des 
Gesundheitswesens. .KasTAG)
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’Подвнг и надежда

Эйвальд Трейзе из Жамбы- 
ла предлагает бывшим труд- 
'армейцам поделиться свои­
ми воспоминаниями и ука­
зывает адреса, куда можно 
Обратиться

Христианство
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Окончание статьи-лекции, 
'прочитанной Александром 
Менем накануне своей ги­
бели

Im Park ,,28 Panfllow-Gardisten" fand ein Treffen der ka- 
sachstanlschen Teilnehmer der Beseitigung der Folgen der Ka­
tastrophe In Tschernobyl statt, die sich vor neun Jahren ereignet 
hatte. Sie legten Blumen an der ewigen Flamme des Ruhmes- 
Memorlals nieder und hielten eine Kundgebung ab, die vom 
Vorsitzenden des Republikverbandes „Tschernobyl" Bulat Rlsdl- 
kow, eröffnet wurde.

Die Redner betonten ün Ihren Ansprachen, daß die Zahl der 
Menschen, die durch die nukleare Tragödie betroffen Wurden, sich 
mit jedem Jahr vermindere und daß die Regierung den heute 
noch Lebenden, die für die allen damaligen Sowjetvölkern ge­
meinsame ßache {gelitten, Indem sie sich an der Beseitigung der 
schweren Katastrophenfolge beteiligt haben, aktver helfen müsse.

Unser Bild: Bin Aktivist der Beseitigung der Folgen der Hava­
rie In Tschernobyl und Teilnehmer des Großen Vaterländischen 
Krieges, Gennadi Plotnikow, zeigt seine Dienstreisebescheinigung, 
mit der er 1986 in die Ukraine gekommen Ist. (KasTAG)
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Aussiedler wachsen in Handwerksberufe
Einen ungewöhnlichen Weg 

geht die Stadt Frankfurt am 
Main, um rußlanddeutschen Aus­
siedler den Start Ins Berufsleben 
zu erleichtern. Gemeinsam mit 
dem Deutschen Roten Kreuz hat 
die Verwaltung ein Ausbildungs­
programm begonnen, .das zu­
nächst elf Männern die Mög­
lichkeit gibt, In Handwerksberu­
fen Fuß zu fassen. Die Initiative 
heißt MARS — Mobiler Aussied­
ler Reparatur-Service. Die Chan­
cen stehen nach Ansicht des 
Frankfurter Sozialamtes gut, daß 
die Männer später In der prlva-

ten Wirtschaft unterkommen.
Während des ein- bis zweijäh­

rigen Projekts lérnen die elf 
Aussiedler alle handwerklichen 
Fertigkeiten kennen, vom Bau 
über Innenausstattung ttls zu 
gärtnerischen Tätigkeiten. Die 
zwischen 30 und 40 Jahre alten 
Personen werden anfangs das 
ehemalige Kreishaus von Höchst 
renovieren. Die Ausbildung wind 
In deutscher Sprache stattfinden 
und damit zugleich Ersatz für die 
fehlende Sprachkurse sein, für 
die kaum noch Mittel vorgesehen 
sind.

Mit der Gewerkschaft sind ei­
gene Tarife für die Auszubilden­
den verhandelt worden. Danach 
bekommen die künftigen Hand­
werker anfangs monatlich 2 380 
Mark, die sie Je nach 
auf 3 000 Mark steigern können. 
Wie förderlich (‘ ~ ' ' '

Leistung

•vL'x.das Projekt für 
Aussiedler sein kann, unterstrich 
eine Sprecherin des Roten Kreu­
zes: „Kaum einer ist ins Arbeits­
löben Integriert". Nach der Aus­
bildung gebe es lmmerhnl die 
Möglichkeit, besser quallfizert 
eine Arbeitsstelle zu suchen.

Zehn Empfehlungen eines
Wilhelm Menze, Aussiedlerbeauftragter In Niederbayern 

und In Kreisen unserer Landsleute bestens eingeführter Kenner 
der rußlanddöutschen Problematik, hat in den Übergangswohn­
helmen seines Regierungsbezirkes zehn Punkte In deutsch und 
russisch verteilt, die man sich vielleicht mal genauer ansehen 
sollte. Sie lauten:

1. Haben alle Ausreisewilligen 
(ihrer Familie) einen Antrag ge­
stellt?

Überprüfen Sie auch die Ein­
tragungen von erwachsenen Kin­
dern, deren Ehegatten und Kin­
der und ab der Antrag vollstän­
dig ausgefüllt Ist.

2. Bedenken Sie, daß bei 
Mischehen für den nichtdeutschen 
Ehegatten eingeschränkte Lei­
stungen bestehen (kein Renten­
anspruch!).

3. Prüfen Sie sofort nach Er­
halt den Aufnahmebescheid.

Sind alle Familienangehörigen 
richtig eingetragen?

Wenn nicht, sofort bei der zu­
ständigen Botschaft der Bundes­
republik Deutschland nachtragen 
lassen.

4. Verbessern Sie Ihre deut­
schen Sprachkenntnissel

In Deutschland werden Sie In 
deutscher Sprache befragt und 
müssen auch deutsch antworten 
können (auch Dialekt).

Стр. 6

Die Rufilanddeutsche 
im historischen Schicksal

Rufilands im 18. und
19. Jahrhundert

Seite 8

Wirtschaftliche
Sonderrechte

für Kaliningrad?
Pläne der russischen Regie­

rung, das Kaliningrader Gebiet 
zu einer „freien Wirtschaftszone" 
zu erklären, stoßen in der Staats­
duma offenbar auf Widerstand. 
Das berichtete Semjon Glnsburg, 
Berater des Kaliningrader Ver­
waltungschefs, In einem Ge­
spräch mit der „Frankfurter All­
gemeinen Zeitung" * (4. März
1995). So befürchteten vor allem 
nationalistische Abgeordnete, daß 
wirtschaftliche Sonderrechte 
einer „Regermanlslerung" 
Gebiets führen könnten.

Prominentester Gegner sei 
zepremler Sergej Schachraj, 
geäußert haben soll, daß „poten­
tielle wirtschaftliche Erleichte­
rungen für die Bevölkerung des 
Gebiets" zu „realen strategischen 
Verlusten für Rußland" führen 
könnten. Unter anderem betreibe 
Deutschland „unauffällig, aber 
systematisch (...) die Festigung 
seiner Positionen in Wirtschaft, 
Kultur und gesellschaftlichem 
Leben des Kallnngrader Gebiets, 
das in inoffiziellen Dokumenten 
immer häufiger Ostpreußen ge­
nannt wird".

In dem Zel'tungsgespräch äußer­
te Ginsburg ferner, das Moskauer 
Vorhaben, Kaliningrad zu einer 
„Sonder-Verteldlgungszone" zu 
machen, sei lediglich Ankündi­
gung geblieben. In der Region 
seien „keine 100 000 Mann" 
stationiert. Die soziale Lage der 
Soldaten bezeichnete er zudem 
als kritisch. 13 000 Familien hät­
ten keine Wohnung Im Westen 
Ist bislang von mlndestns 
200 000 Militärs ausgegangen 
worden Oflzlelle Zahlen sind in­
des nicht bekannt

Aussiedlerbeauftragten
5. Sind »Ile Papiere vollzäh­

lig?
Geburts- Heirate-, Sterbeur­

kunde, Arbeitsbuch.
Speziell für Personen aus Ka­

sachstan: beglaubigte Kopie des 
Arbeitsbuches anfertigen.

6. Vor der Ausreise müssen 
Sie mindestens 150 Arbeitstage 
in einem festen Anbeltsverhältnis 
beschäftigt sein, um In Deutsch­
land Eingllederungshilfe vom 
Arbeitsamt für Spätaussiedler zu 
bekommen.

7. Keine großen Mengen Rei­
segepäck mitnehmen.

Keine Umzugsgüter versenden. 
Es werden keine Kosten ersetzt!

8. Informieren Sie Ihre Ver-

VI- 
der

wandten oder Bevollmächtigten 
in Deutschland genau über Ihr 
Einreisedatum und lassen Sie 
sich eine Kontakttelefonnummer 
geben.

9. Wie schreiben 
Vor- und Nachnamen 
scher Schreibweise?

Nach Eintreffen 
durchgangslager können 
beim Bundesverwaltungsamt Ih­
ren Namen in die richtige 
Schreibweise ändern lassen.

19. Nach dem Eintreffen im 
Grenzdurchgangslager geben Sie 
Ihre Verwandtschaftsbindung und 
Ihren Zielort genau an und set­
zen sich sofort mit ihren Ver­
wandten oder Bevollmächtigten 
in Verbindung

Sie Ihren 
in deut-

Im Grenz- 
Sle
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Die Groß-Khane
von Zentralasien

Was sollen schon Staatsbesu­
che In Ländern, deren Merkmale 
politischer Übergang, wirt­
schaftlicher Niedergang und gra­
vierende Demokratle-Defl z 11 e 
sind?

Auf seiner ersten ..offiziellen' 
Auslandsreise — nach Pakistan, 
Kasachstan, Usbekistan — Ist 
Bundespräsident Roman Herzog 
dieser Frage nicht ausgewichen. 
Als sich ein deutscher Kor­
respondent lm Präsidentenpalast 
der usbekischen Hauptstadt 
Tachkent bei Ihm nach dem Sinn 
von Staatsbesuchen in demo 
kratlsch zweifelhaften Ländern 
erkundigt, sagt er: ,,Nur dorthin 
zu reisen, wo alteingesessene 
rechtsstaatliche Demokratien be­
stehen — dafür brauchten wir 
alle nicht zu reisen, dafür reicht 
das Telephon."

So verschlungen der Satzbau, 
so geradlinig die Aussage: 
Deutsche Interessen können und 
dürfen nicht nur dort wahrge­
nommen werden, wo die Herzen 
von vornherein im gleichen Takt 
demokratischen Freisinns schla­
gen. In der heutigen Welt mit 
Ihren 186 unabhängigen Staaten 
böte der kleine Klub der De­
mokratien der Bonner Außen­
politik nur unzulänglichen Aus­
lauf. Ihr Interessengeflecht muß 
weiter gespannt sein.

Nicht, daß die Bundesrepublik 
unmittelbar am Wettbewerb der 
Mächte teilnehmen sollte, der 
nach dem Zerfall der Sowjet­
union in Zentralasien eingesetzt 
hat. Es wiederholt sich dort je­
nes Great Game, in dem vor hun­
dert Jahren Rußland und Eng­
land um die Vorherrschaft über 
den weiten Raum zwischen Täb­
ris und Tienschan, Buchara und 
Belutschistan rangen.

Der Kreis der Mitspieler aber 
hat sich seitdem verändert. Die 
Briten sind ausgeschieden, Pa­
kistan hat ihre Rolle nur zum 
Teil übernommen. Geblieben 
sind die Russen. die sich um 
Millionen ihrer Landsleute in 
den fünf mittelasiatischen Nach­
folgerepubliken sorgen. China 
spielt eine Immer aktivere Rol­
le. Neu hinzugestoßen als eigen­
ständige Akteure sind der Iran 
der schiitischen Mullahs und das 
wahhabitische Saudi-Arabien, die 
beide mit Geld und guten Wor­
ten, mit Stipendien, Koranexem­
plaren und Gebetsteppichen Mis­
sion treiben. Und nicht nur lm 
kasachischen Städtchen Tur­
kestan — bei den Restaurations­
arbeiten der Grabmoschee des 
Mystikers Achmed Jessewi oder 
an der neugegründeten kasa­
chisch-türkischen Universität — 
sind die Türken sichtbar prä­
sent: den Traum von Pantura- 
nlen kündet auch das Satelliten­
fernsehen Ankaras für die ver­
wandten Türkvölker.

Deutschlands Interessen sind 
allgemeinerer Art. Es geht der 
Bonner Diplomatie in erster Li­
nie um drei Ziele: die Entwick­
lung im nachkommunistischen 
Zentralasien in Richtung De­
mokratie und Marktwirtschaft zu 
fördern: der deutschen Wirt­
schaft im scharfen Wind weltum­
spannender Konkurrenz neue Ab­
satzchancen zu öffnen: und vor 
allem Hunderttausenden von 
Volksdeutschen in Kasachstan das 
Bleiben zu erleichtern oder aber 
die geordnete Ausreise nach 
Deutschland zu ermöglichen.

Einst rief Katharina die Gro­
ße sie ins Land, die Rußland­
deutschen: Stalin vertrieb sie 
1941 aus Ihren Dörfern an der 
Wolga. Die Überlebenden fingen 
in der kasachischen Steppe neu 
an, bauten abermals deutsche 
Dörfer auf. Jedoch ihre Gemein­
schaft schrumpft von Jar zu 
Jahr.

Seit 1952 sind 4,2 Millionen 
Volksdeutsche aus der Sowjet­
union in die Bundesrepublik 
helmgekehrt. Das Tor bleibt of­
fen: Nach dem Kriegsfolgenbe­
reinigungsgesetz können jährlich 
225 000 Aussiedler aufgenom­
men werden. Rund 107 000 ka­

Jacob Schmal

Denn es gibt 
anderes Land auf • ••

Fast ein Jeder von uns setzte 
zwel-drel Eimer voll, som­
mers pflegten wir sie, lm Herbst 
legten wir zu Je 100—120 Klio 
tüchtig geratene Kartoffeln in 
den Keller. Welche große Unter­
stützung war das! Wie gut tat 
das nicht nur uns eigens, nicht 
weniger gut wirkte sich dieses 
auch auf unsere Arbeit aus, also 
auch auf das ganze Lager, zu­
sammen mit dessen Leitung.

Das war aber nicht die einzige 
Initiative, die unser Kusnezow 
zu unseren Gunsten ergriff. Zur 
besseren Organisation unserer 
Arbeit brauchten wir ein Pferd, 
auch lm Lager gab es für einen 
Gaul Immer was zu tun. Kusne­
zow begab sich wiederum zu ei­
nem Vorsitzenden eines Kolchos, 
Ich glaube, nach Mogllnlkowo, und 
wurde mit diesem einig: der Kol­
chos gab uns ein Pferd, Kusne­
zow schickte ihm einen Schmied 
auf den Winter. Dieser war aus 
Balzer, ein Herkules von Wuchs 
und Stärke. Mir tut leid, daß 
Ich seinen Familiennamen nicht 
behalten habe, er hieß Hannes. 
Er halte es, es soll zu seinem 
Nachlob gesagt sein, verstanden,

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1 
—50/94, 1 — 13, 16/95) 

men lm vergangenen Jahr allein 
aus Kasachstan. 400 000 Aus­
reiseanträge liegen noch auf 
Halde, 2,7 Personen entfallen lm 
statistischen Mittel auf jeden 
Antrag. Noch zählt die deutsche 
Gemeinschaft 600 000 Mitglieder 
— 1,4 Millionen sind es, rechnet 
man die Kinder unter sechzehn 
Jahren mit. Aber es werden im­
mer weniger.

Am Deutschen Theater In Al­
ma-Ata, der kasachischen Haupt­
stadt, wirkten vor einigen Jah­
ren noch vierzig Schauspieler. 
Alle außer einem sind mittler­
weile nach Deutschland gegan­
gen. Zwanzig Schauspielschüler 
sollen Jetzt das Ensemble wie­
der auffüllen, doch sind die we­
nigsten deutschstämmig. Die 
Goethe-Texte — ..Sagt es nie­
mand, nur den Welsen" — ge­
hen den Eleven nur schwer über 
die Zunge. Und das Publikum, 
wenngleich, neuerdings durch 
deutsche Wirtschaftsvertreter ver­
stärkt. dünnt sich weiter aus.

Ziemlich leer is auch das 
Bethaus der evangelisch-luthe­
rischen Gemeinde in Essik, fünf­
zig Kilometer nordöstlich der 
Hauptstadt. Die katholische 
Kirche lm Dorf ist zugeschlos­
sen worden, auch der Betsaal der 
Adventisten; die Gemeindemit­
glieder sind alle nach Deutsch­
land gezogen. Von den 16 000 
Deutschen, die noch 1989 im 
Rayon wohnten, sind keine 2000 
mehr da.

Das Bethaus der Lutherischen 
ist eine große Wohnstube in ei­
nem der niedrigen Häuschen, wie 
sie sich überall im Dorf hinter 
hohe Bretterzäune ducken. Der 
Bohlenboden Ist braun gestri­
chen. An den Wänden hängen 
fromme Sprüche. Der achtzig­
jährige Gemeindeälteste liest 
den Palmsonntagstext. Vor Ihm 
sitzen vierzehn Frauen, die 
Jüngste, vielleicht fünfzig, die 
älteste über neunzig. Sie tragen 
bunte Bauernkopftücher und sin­
gen Inbrünstig schrill, mit 
schwerem Akzent. Einige ha­
ben die noch deutschen Choral­
texte in abgegriffenen Kladden 
vor sich, von Hand geschrieben, 
die anderen den ,.Sammelband 
Geistlicher Lieder". 1977 in 
Moskau gedruckt.

Männer gibt es außer dem Ge- 
meindeältesten nicht im Bethaus. 
,Д)1е sind tot oder weg", mur­
melt eine der Frauen. Der Al­
termann sagt in seinem altfränki­
schen Deutsch: ..Ihr müßt bitte 
verzeihen, das Gehör ist schon 
schwach." Dann betet er: ,,Der 
Herr helfe uns ausharren, treu 
sein und siegen."

Werden sie noch lange aus­
harren? Die Neunzigjährige tritt 
nach dem Abendmahl vor Horst 
Waffenschmldt, den parlamenta­
rischen Staatssekretär lm Bon­
ner Innenministerium und Patron 
der Ausländsdeutschen. „Ich 
mecht’ bitte wos sog'n bricht es 
aus ihr heraus. „Ich bin ganz al­
lein. Ich hob’ hier keinen und 
auch in Daltschland keinen. Aber 
ich mecht’ so gern auf Daltsch­
land!"

„Auf Deutschland" wollen 
viele: Mehr als 70 000 Deutsche 
haben den Ausreisebescheid 
schon in der Tasche. Doch wür­
den sie wohl auch in der ange­
stammten Heimat bleiben, wenn 
es dort nach einem Dreiviertel­
jahrhundert Sowjetkommunis­
mus endlich voranginge. Die Fra­
ge ist: Kann es vorangehen?

Staatsbesuche sind der jour­
nalistischen Recherche wenig 
förderlich. Sie vermitteln allen­
falls Eindrücke. Eindruck Num­
mer eins: In Kasachstan wie in 
Usbekistan ist die Entrussiflzle- 
rung weiter vorangekommen als 
die Entsowjetlslerung. In beiden 
Staaten treten die Sicherheits­
organe so ruppig auf wie einst­
mals lm roten Moskau. Im Deut­
schen Haus zu Alma-Ata schlu­
gen sie den RTL-Reporter Pe­
ter Mittwoch brutal zusammen, 
rempelten auch Herzogs Staats­
sekretär und sogar Frau Her­

buchstäblich aus nichts das 
landwirtschaftliche Inventar zur 
Frühjahrsaussaat vorzubereiten, 
hatte dieser Kolchos, wie übri­
gens auch alle anderen, doch 
rein gar keine Versorgungsquel­
le, um auch nur ein einziges 
Stück Elsen zu erhalten. Wie arm 
der Kolchos war, zeigt die Tat­
sache, daß unser Hannes, von 
Natur ein guter Mensch, Immer 
bereit zu helfen, wo es nottat, 
aber auch einen saftigen Witz 
herunterzuräpfen, an Jedem an­
deren Tag bei einer anderen Sol­
datenfamilie kostleren mußte. 
Der Kolchos konnte sich dieses 
nicht leisten, In seinem Eßmlt- 
tellager hätte sich wahrscheinlich 
keine Maus, wie man so sagt, 
sattfressen können.

Als er einmal an einem 
Sonntag ins Lager gekommen war 
und wir uns um sein Handeln 
und Wandeln Interessierten, mein­
te er: „S geht, Ihr Männer mr 
kanns aushalte, Ich häb gor net 
gedenkt, daß Ich In unserm Staat 
so teler obgschätzt tät wem- n 
ganze Gaul kost Ich"...

Es war mitten lm Hochsommer 
1945. Eines Abends wurden wir 
alle in den Speisesaal beordert 
— das war der größte Raum In 
der Zone. Zu uns sprach der Po­

zog an; auf dem Flughafen 
von Taschkent hinderten sie die 
PresSeleute rüde daran, Ihre 
Posten zu beziehen, und rissen 
einem Kameram a n n seinen 
100 000 Mark teuren Scanner 
aus der Hand. Ein Unterschied 
immerhin: kein Wort des Be­
dauerns In Kasachstan, . In Us­
bekistan hingegen eine förmli­
che Entschuldigung Präsident 
Karimows vor laufenden Kame­
ras.

Reichtümer: 
Diamanten, 

es Ist alles

macht
Alle 

führen

Eindruck Nummer zwei: Ka­
sachstan verfügt wie Usbekistan 
über ungeheure ” ........
Gold. Buntmetalle, 
Endöl. Erdgas -
da. Die Erde Kasachstans birgt 
mehr öl als alle Wüsten Ara­
biens und mehr Kohle als sämt­
liche Flöze der Europäischen 
Union. Aber die Schätze müssen 
erst gehoben, die Förderungs­
methoden erst modernisiert wer­
den. Und der Abtransport von ö 
und Gas In den Westen 
enorme Schwierigkeiten: 
Leitungen nach Westen 
über Rußland. Es bleibt also bei 
dem unentrinnbaren Zwang, mit 
den Russen gedeihlich zusam- 
menzuarbelten. In Kasachstan Ist 
dieser Zwang noch größer als in 
Usbekistan. Dies erklärt Präsi­
dent Nursultan Nasarbajews aus­
geprägte Neigung, mit Moskau 
zu kooperieren und die GUS- 
Strukturen zu stärken. Präsident 
Islam Karimow kann es sich
eher leisten, auf Distanz zu 
gehen und auf die eigene 
Identität zu pochen. Bel einem 
Bevölkerungsanteil von acht 
Prozent Russen fällt dies ohne­
hin leichter, als bei einem slawi­
schen Anteil von vierzig Prozent.

Endruck Nummer drei: Die 
wirtschaftliche Lage ist in beiden 
Staaten prekär. Kasachstan ver­
zeichnete 1993 eine Inflations­
rate von 2000 Prozent, 1994 
über 1 250 Prozent: In Usbe­
kistan lag sie vor zwölf Mona­
ten noch bei 1 000 Prozent. In 
beiden Ländern Ist das Brutto­
sozialprodukt Jahr für Jahr zu­
rückgegangen. Die Pro-Kopf- 
Einkommen erinnern an afrika­
nische Werte. Dabei scheinen in 
Usbekistan die Reformen schnel­
ler In Gang zu kommen als In 
Kasachstan. Auch die westlichen 
Unternehmen, zunächst geblendet 
von den glänzenden. Aussich­
ten, die ihnen Nasadbajew er­
öffnete, haben Inzwischen her­
ausgefunden, daß In Alma-Ata 
schnell Ja gesagt wird, sich dann 
aber In der Praxis nichts be­
wegt. In Taschkent werden eher 
Nägel mit Köpfen gemacht. Kein 
Wunder, daß sich das Interesse 
der Wirtschaftsleute zusehends 
von Alma-Ata nach Taschkent 
verschiebt.

Die zentralasiatischen Re­
publiken sind gerade drei Jahre 
alt. Sie kennen keine parlamen­
tarische Tradition. Die alte No­
menklatura Ist sowjetisch ge­
prägt: eine neue gibt es nicht. 
Regierung und Opposition muß­
ten beide bei Null anfangen; kri­
tische Medien nach Art der 
Moskauer Glasnost-Presse haben 
sich bisher nicht herausbilden 
können. In den Parlamenten 
stellen reformfeindliche Altkom­
munisten die Mehrheit. Die Prä­
sidenten, die den Reformen end­
lich Schwung verleihen wollen, 
haben die Volksvertretungen 
nicht bloß aus antidemokrati­
schen Erwägungen lahmgelegt. 
Und wenn sie — Karimow Ende 
März. Nasarbajew Ende April — 
sich ihre Amtszeiten per Volks­
abstimmung bis zum Jahr 2000 
verlängern lassen, so steckt da­
hinter auch der Wunsch, mit fe­
ster Hand Kars zu halten und in 
ihren Vielvölkerstaaten einen blu­
tigen Bürgerkrieg wie lm be­
nachbarten Tadschikistan zu ver­
hindern.

Demokratie Ist dies nicht. Auf 
welchem historischen Humus 
sollte sie auch wachsen? Mehr 
als eine Erziehungsdiktatur mo­
derner GroßJKhane Ist fürs erste 
In Zentralasien nicht zu erwar­
ten. Vielleicht können Staatsbe­
suche wie der Roman Herzogs, 
können auch westliche Wirt­
schaftsinvestitionen dazu beitra­
gen, daß der Anteil Aufklärung 
lm Absolutismus des Übergangs 
allmählich größer wind.

Theo SOMMER

litleiter unseres Stammlagers 
Ustjaswa. Er sagte uns, die Re­
gierung hätte sich um uns ge­
kümmert und einen Beschluß ge­
faßt, laut welchem wir, deutschen 
Anbeltsarmlsten, das Recht erhal­
ten hätten, unsere Familienange­
hörigen zu uns kommen zu las­
sen. Wir hätten uns an der Ar­
beitsfront tüchtig bewiesen, sei­
en Fachmänner In unseren Beru­
fen geworden und könnten nun 
für uns selbst stehen bei der 
Flößerei. Was könnten wir noch 
weiteres wünschen, meinte er, 
,.draußen” würde es uns übel 
gehen, falls wir nicht bereit sel- 

'en, diesem Regierungsbeschluß 
zu folgen. „Partei und Regie­
rung kümmern sich um euch”, 
sagte er. „Überlegt es euch und 
entscheidet. Wohnungen wer­
den euch bereltgestellt, so habt 
Ihr auch ein Obdach für eure Fa­
milien”, fügte er hinzu.

„Wo und Wasfürne?" — wollte 
Jemand wissen.

„Hier bei uns, in den Barak- 
ken. Auch Häuser dürfen ge­
baut werden, falls Ihr Geld da­
zu habt”, war die Antwort die­
ses begabten politischen Leiters. 
Man fühlte, — er Ißt sein täg­
lich Brot nicht vergebens.

(Fortsetzung fdlgt)

Eine zerfallende Weltmacht
trumpft auf

Just in den Tagen, In denen 
sich der Kreml zum 50. Jahrestag 
des Sieges über jNazldeutschland 
rüstet, hat Präsident Jelzin bei 
der Akademie der Wissenschaf­
ten die erste Definition des Fa­
schismus für Rußlands Eigenbe­
darf bestellt. Noch gLbt es kein 
Gesetz, das faschistische Gruppie­
rungen oder den Vericauf von NS- 
Propaganda verbietet Noch kön­
nen Zeitungen, wie dieser Tage 
Die russische Ordnung, unge­
straft verkünden: „Der National­
sozialismus ist die Zukunft unse­
res Landes".

Der Kampf gegen den deut­
schen Faschismus und die alles 
übersteigende Zahl der Opfer der 
russischen Bevölkerung hatten 
schon zu lange beides begründet, 
das einigende Erfolgserlebnis 
und die Ideelle Waffenscnmlede 
des Systems. Auen Rußlands ge­
genwärtige Identitätskrise ver­
langt neuerlicn nacn Siegessym­
bolen, nach nationaler Zukunft 
aus vergangener Größe.

Das Bajonett des Denkmals 
zum 9. Mal 1945 ragt 141,8 Me­
ter in den Himmel. 10 Zentimeter 
für Jeden Kriegstag — die 
Buchführung des Schreckens ist 
monumental. Am vorigen Sonntag 
schlugen Monteure den Unter­
leib der Siegesgöttin Nike an 
die überdimensionalen Masten. 
Am Montag fügten sie das ge­
flügelte Oberteil an. Und zum 
Schluß fanden auch zwei mon­
ströse Engel noch Platz auf dem 
Bajonett. Dreißig Tonnen wiegt 
das Trio aus Bronze. Zu Nikes 
Flüßen, lm Zentralen Museum 
des Vaterländischen Krieges, wer­
den zwei Millionen vergoldeter 
Buchstaben In den Marmor getrie­
ben und bis Anfang Mai noch 
Korrektur gelesen.

Der Sturm der alten Planer­
füllung zieht über Poklonnaja 
Gora, den Verneigungshügel, hin­
ter dem 1953 Jossif Stalin, der 
Sieger über Hitler, auf seiner 
Datscha verschied. Für die Wie­
deraufbereitung des verlorenen 
Sieges ist Jetzt selbst der ab­
geschaffte Subotnlk, der unbe­
zahlte Samstag des öffentlichen 
Reinemachens vor Lenins Ge­
burtstag, vom Kehrichthaufen 
der Geschichte zurückgeholt wor­
den. Freiwillige fegen, Ingenieu­
re nächtigen auf Feldbetten un­
ter den Engeln. Stoßbrigaden 
verdienen pro Mann und Monat 
umgerechnet 714 Mark, drei­
mal soviel wie ein Armeeoberst. 
Bürgermeister Jurij Luschkow, 
den Jelzins Leibwächter und 
Zenberus Alexander Korshakow 
noch ëben als zu mächtig ge­
wordenen Paten der Moskauer 
Geschäftswelt stürzen wollte, 
demonstriert seine Unentbehr­
lichkeit bis zum 9. Mal pilt täg­
lichen Blaulichtfahrten zum 
Denkmal.

Auf den ersten Blick wenden 
die Baukolonnen vor allem des­
halb zum Akkord getrieben, 
well die Truppenparade am 9. 
Mal mit Rücksicht auf die west­
lichen Staatsmänner vom Roten 
Platz auf den Verneigungshügel 
verlegt worden ist. Clinton und 
Major wollen und können nicht 
dem Defllee einer Armee bei­
wohnen, deren Soldaten in Tsche­
tschenien die Krlegsreuel noch 
immer steigern. Der deutsche 
Kanzler möchte bei überhaupt 
keiner Siegesparade in eine, wie 
er das versteht, Außenselterrolle 
gedrängt werden. Desh а 1 b 
kommt Kohl am 9. Mal auch erst 
gegen Mittag an, wenn die Vete­
ranen den Roten Platz passiert 
und die Militärkolonnen das 
Siegesmai weiter draußen elnge- 
welht haben.

Genauer besehen aber dient 
der Pomp von Poklonnaja Gora 
hochgesteckten Zielen. Der 
Anachronismus des sowjetischen 
Monumental- und Paradesystems 
wird nicht als Ende der Ge­
schichte, sondern als neuer An­
fang präsentiert. „Es Ist schon 
lange an der Zeit, auf staatlicher 
Ebene das Dienen für die Groß­
macht zu proklamieren... Der 
Westen braucht uns nicht als pro­
gressive, technologisch entwickel­
te, machtvolle Konkurrenz... Und 
für unsere Eigenständigkeit sind 
liberal-demokratische und ande­
re Modelle unannehmbar", so 
lautet das Credo lm neuen Opus 
Rußland beute: Die reale Chan­
ce. Darin definieren 106 Autoren 
der rechten Mitte, was weitge­
hend zum Konsens der Eliten ge­
worden Ist.

Der Denkmalskomplex von 
Poklonnaja Gora ist für die 
neuerliche Umwertung der Ge­
schichte prädestiniert. Nach dem 
Entwurf des Bildhauers TomsklJ 
sollte hier noch zu Breschnjews

Zelten ein gigantisches Banner 
aus rotem Granit das „Sieger­
volk” zur Fahne rufen. Glasnost 
kam dazwischen, die intellektuel­
len fielen über das Projekt her. 
Auf dem ersten Schriftstellerkon­
greß, den Gorbatschow besuchte, 
wetterte 1986 der Lyriker und 
Architekt Andrej Wosnessenskij; 
„Dieses Ungetüm wird vor dem 
Himmel und der Einfahrt nach 
Moskau nicht als rote, sondern 
als schwarze Fahne erschei­
nen."

Die schon begonnene Arbeit 
am Kriegsmuseum wurde einge­
stellt, ein neuer Wettbewerb aus­
geschrieben — demokr a 11 s c h, 
auch für Laien. In den Entwürfen 
zum Thema Siegermai wimmelte 
es von Kentauren, Kreuzen, Er­
zengeln, Sternen und Meteoriten. 
Das teure Unternehmen geriet in 
Verruf. Bürgermeister Lusch­
kow urteilte damals über die In­
vestitionsruine des Museums: 
„Ein erstaunlich platzraubendes 
Baukunstwerk des totalitären So­
zialismus. leblos und pompös."

Doch dann wurde der Patrio­
tismus zur übergreifenden, säku­
laren Religion der neuen Ge­
schäftswelt, der Armee und der 
Anmen. Die Wiederentdeckung 
der Sakralbauten als politische 
und wirtschaftliche Spekulations­
objekte begann — mit Jurij 
Luschkow an der Spitze.

Der Baumeister, der den Über­
gang von der Monumentalkunst 
der sozialistischen Betonköpfe 

»zur Monumentalkunst der kapi­
talistischen Bereicherung verin­
nerlicht hat. ist Surab Zeretell — 
der Schöpfer von Nike und den 
Engeln. Der gewinnende Geor­
gier mit schwarzer Lederjacke, 
Künstlerschal, Goldketten und 
Siegelringen hält Jetzt Nachtwa­
chen bei seiner Göttin — ob­
wohl er es zu seiner neuen Re­
sidenz, dem von Deutschland 
1992 verlassen Botschaftspa- 
lals in der Großen Georgischen 
Straße, gar nicht weit hat.

Zeretell hatte Anfang 1994 
per Regierungsverordnung und 
ausdrücklich „ohne Lizenzen und 
ExDortzoll-Auflagen" die Er­
laubnis zur Ausfuhr von Tau­
senden Tonnen Zement, Stahl und 
Kupfer erhalten. Damit sollte er 
in Amerika und Spanien — als 
Bescherung der russischen und 
der Moskauer Regierung — Mo­
numentalskulpturen des Chri­
stoph Columbus errichten. Insge­
samt haben 1994 Zollprivilegien 
ähnlicher Art für Amigos aus 
Jelzins Entourage den Staat 
fast 800 Millionen Dollar ge­
kostet, so hat Vlzepremler 
TschUbaJs es kürzlich ausgerech­
net. Zeretell, stets unbefangen, 
will übrigens vom Verneigungs­
hügel gleich nach Sevilla Weiter­
reisen, um dort die „Geburt des 
Columbus" einzuleiten.

Die eigentliche Tragik der 
wirklichen Sieger und Kriegs­
teilnehmer liegt darin, daß sie
— wie so oft In der Geschichte
— nicht zu den Gewinnern zäh­
len. Sie sind vom neuen Staat 
um alles Ersparte und Erlernte 
gebracht worden. Vielen reichen 
die Mittel nicht einmal für die 
eigene Bestattung — geschwei­
ge denn für die Ausgestaltung 
des verlorenen Sieges.

In der Unterführung vom Ma­
negeplatz zum Roten Platz sin­
gen seit Wochen vier Babusch­
kas in Wollmänteln mit Or­
densspangen vom „Tag des Sie­
ges". Sie halten ein Pappschild: 
„Helfen Sie den Veteranen, 
zum Regimentstreffen zu kom­
men. Danke. Regiment 377". 
Hinter ihnen hängen Jeans einer 
weltbekannten Marke In einem 
neueröffneten Laden. Vor ihnen 
liegt ein leerer Pappkarton mit 
westlichem Firmensignet. Nach 
Jedem Rubelscheinchen, das hln- 
elnfällt, bücken sich die Babusch­
kas sofort. Die Zelten und die 
Solidarität, die sie verstanden, 
sind dahin.

Selbst wenn sich die westli­
chen Führer nur um dieser Men­
schen und Ihrer Opfer willen 
zum Kommen entschlossen hät­
ten: Ist es nicht auch wieder 
tragisch, daß sie den Alten 
durch Ihr Erscheinen die letzte 
große Militärschau auf dem Ro­
ten Platz nehmen? Dort hätte 
sie In Ihren Vorstellungen nach 
Stalins Siegesparade 1945 nun 
einmal hingehört. Die Veteranen 
müssen nun eine doppelte Last 
tragen — ganz allein über den 
Roten Platz ziehen. Für sie ist 
das ein langer Marsch. Wer kei­
ne Gesundheitsbescheinigung vor­
weisen kann, wird nicht ein­
mal zur Probe vorgelassen.

Die neue Kriegspartei lm 
Kreml hingegen weiß sehr genau, 
wie es weitergehen soll. Sie hat

Mit letzter Hoffnung und Herz­
schmerz appellieren wir an Sie 
mit der Bitte, uns bei der Be­
handlung unserer zweijährigen 
Tochter, Valentina Chodorenko 
finanziell zu helfen, die einen 
komplizierten seltenen Herzfeh­
ler hat: Wir, ihre Angehörigen 
und Nächsten, können dem Kin­
de nicht ohne Schauer in die 
Augen sehen, wissend, daß es 
etwa nur noch zwei Jahre leben 
wird. Ein operativer Eingriff ist 
In der Republik Kasachstan wie 
auch In den anderen GUStRe- 
publlken unmöglich, well das nö­
tige Niveau seiner technischen 
Ausführung und der medizini­
schen Ausstattung fehlt. In den 
Ländern Europas und Amerikas 
sind jedoch große Erfahrungen lm 
Beseitigen ähnlicher Herzfehler 
gesammelt worden. Über medi­
zinische Kanäle hatten wir die 
Angaben der Krankengeschichte 
unseres Kindes dem Kardlo- 
zentrum In Bergamo und dem 
Pädiatriezentrum der Stadt 
Massa, Italien, zuko m m e p 
lassen. Aus dem Pädiatrie­

den Tschetschenlenknlege vom 
Zaum gebrochen, um Rußland zu 
remllltarlsleren. Und sie nutzt 
nun die Geschichte, um die Le­
gende vom Dolchstoß durch die 
Perestrojka zu verbreiten (als ob 
Rußland nicht schon vorher vor 
dem Offenbarungseid gestanden 
hätte). Ihre mehr angedeutete als 
ausgesprochene Version der 
Jüngeren Geschichte: Im Felde 
unbesiegt — woran der 9. Mal 
besonders deutlich erinnert —, 
hat das durch Gorbatschows Re­
formen geschwächte Rußland die 
konventionellen und die nuklea­
ren ReduzlerungsaWkommen mit 
dem Westen unterzeichnet. Und 
als würden dem Westen diese 
,,Schandverträge" nicht genügen, 
bedroht die NATO Rußland heu­
te geostrategisch durch die mög­
liche Expansion des westlichen 
Bündnisses nach Osten. Die Gei­
ster von Versailles und Trianon 
stehen also Rate zu diesem 9. 
Mal — und nicht die alten Waf­
fenbrüder, die Alliierten von 
1945.

Verteidigungsminister Pawel 
Gratschow, der sich zum Zeremo­
nienmeister der Siegesfeier auf­
geschwungen hat, begründet sei­
ne Breitseiten gegen den Vertrag 
über die Begrenzung der kon­
ventionellen Streitkräfte in Euro­
pa (KSE) von 1990 nicht nur 
mit dem selbst angezettelten 
Krieg in Tschetschenien („Wir 
brauchen mehr schwere Be­
waffnung lm Kaukasus, und die 
tschetschenische Erfahrung be­
weist das"). Er verlangt außer­
dem die Änderung der „un­
gleich" Übereinkunft: „Wir
könnten die Ausrüstungen Ja 
auch dem Innenministerium über­
stellen. Aber wir wollen das 
von unseren Politikern schlecht 
ausgehandelte Abkommen revi­
dieren."

Zum Sturm auf das — aus 
der neuen Kremlperspektive — 
vom Westen diktierte Vertrags­
geflecht der europäischen Si­
cherheit blasen nicht nur Gra­
tschow und Generalstabschef Ko­
lesnikow, sondern auch Jel­
zins reformorientierter Sicher­
heitsberater Baturin. Die Präsi­
dentenzeitung Rossljsklje Westi 
droht — vor dem 9. Mal beson­
ders taktvoll — Warschau mit 
der Aufkündigung des Freund­
schaftsvertrages von 1992. Das 
Abkommen wende Rußlands In­
teressen nicht mehr gerecht, 
well es die Mitgliedschaft Po­
lens in der NATO nicht deutlich 
genug ausschließe.

Jelzin selbst hat den für En­
de April zur Unterzeichnung 
anstehenden Vertrag mit der Uk­
raine wegen der wieder zu- 
gespltzten Krimkrise vorerst vom 
Tisch gefegt. Die Krim gehöre 
zwar zur Ukraine, aber Russen 
bildeten dort die Mehrheit, „und 
Rußland hat beträchtliches In­
teresse an der Krim”. Im Falle 
Tschetscheniens hatte sich Ruß­
land alle Einmischungen In inne­
re Angelegenheiten verboten. An­
ders im Fall der Ukraine: Die 
sich von Kiew absetzenden rus­
sischen Führer der Krim — Po­
lit-Mafiosi vom Schlage Duda- 
Jews — werden Ins Moskauer 
Parlament geladen und dürfen 
dort nach brüderlicher Hilfe ru­
fen.

So schließt sich der Kreis, den 
der Westen partout nicht sehen 
wollte: Tschetschenien war kein 
Fehltritt, sondern der von der 
Kriegspartei lm Kreml geplante 
Schlußstrich unter einen europa­
zentrierten Systemwandel. Die 
Zusagen der westlichen Staats­
männer zur Moskauer Siegesfei­
er haben, was vorherzusehen 
war, vor allem Pawel Gratschow 
gestärkt. Er und seine Verbünde­
ten tun alles, um die leeren 
Forderungen des Westens nach 
einer schnellen Beendigung des 
Kaukasuskrieges und den Auf­
trag Jelzins für einen störungs­
freien 9. Mal in Friedhofsruhe
für Tschetschenien
Dafür Ist das neue 
Nordkaukasus, bei 

umzusetzen.
My Lai lm 
dem unter

Drogen stehende Truppen lm 
Ort Samaschki Frauen. Kinder
und Greise niedermetzelten, nur 
einer von vielen erschütternden 
Belegen.

So sind die westlichen Füh­
rer, die Jelzin nicht brüskieren 
wollten, vom Regen In die Trau­
fe geraten. Der russische Präsi­
dent selbst hat die Verbindung, 
die Clinton, Major und Kohl 
peinlichst vermelden wollten, 
plump geknüpft. Ausgerechnet 
als er Jetzt zum ersten Mal an 
den Rand des Kriegsgebiets lm 
Nordkaukasus flog, sprach er ge­
rade dort von nichts anderem 
als vom 9. Mal: Wie schwierig 
die Vorbereitungen mit Dutzen­
den ausländischer Staatsgäste 
seien, so auch angesichts von 
„Kohls Empfindlichkeiten".

zentrum der Stadt Massa erhiel­
ten wir ein Schreiben, in dem 
die Bereitschaft, unser Kind zu 
operieren, ausgedrückt wird. Je­
doch kann diese staatliche Ein­
richtung mangels eines diesbe­
züglichen Abkommens zwischen 
Kasachstan und Italien nicht der 
alleinige Kostträger sein. Aus 
Gründen humanitärer Hilfe (die 
Großmutter des Kindes Ist eine 
lm Ausland bekannte Medizin­
wissenschaftlerin, Dr. med.) 
sind die Behandlungskosten aber 
auf lediglich ein Viertel der nö­
tigen Summe herabgesetzt und 
auf 15 000 US-Dollar geschätzt 
worden. Wir Haushaltsangestell­
ten, die wir samt und sonders 
Mediziner, Biologen, Lehrer und 
Ingenieure sind, können aber 
auch die derart verminderten Ko­
sten unmöglich tragen...

Vater — CHODORENKO, 
Igor Jurjewitsch 

Mutter — CHODORENKO, 
Anna Vlktorowna 

МФО 190501501, корсчет 
500168901 Казкредсоцбанк Ал­
маты, код 501 р/счет 700250.

Wie läßt sich am 9. Mai noch 
trennen, was russllsche Regisseu­
re zusammenfügen? Anfang April 
begannen auf dem Mamajew- 
Hügel die Proiben für eine Nach­
stellung der Schlacht um Stalin­
grad. Zu den Komparsen gehör­
ten Soldaten der 20. Division des
8. Armeekorps aus Wolgograd. 
Sie hatten unmittelbar zuvor um 
die tschetschenische Hauptstadt 
GrosnyJ gekämpft.

Da erscheint es wirklich an 
der Zelt, daß die Akademie der 
Wissenschaften erstmals defi­
nierte, was Faschismus für Rüg­
land Ist. Welche Freiheiten sich 
ungezählte Splittergruppen er­
lauben dürfen, die sich fa­
schistisch oder russisch-national 
nennen, das könnten die aus­
ländischen Gäste gleich vom Ro­
ten Platz aus selber überprüfen. 
Wenn sie nur ein paar hundert 
Schritte hinüber zum Parlamen- 
tarlerhotel „Moskwa" treten, 
dann würden sie die fliegenden 
Buchhändler mit ihren braunen 
Kisten passieren. Sie bieten „Ge­
heime Talmud-Protokolle", anti­
semitische Zitatensammlungen 
von Goethe über Dostojewskij bis 
zu Bismarck, die russische Aus­
gabe von „Mein Kampf", In 
Deutschland produzierte Video­
kassetten wie „Adolf Hitler — 
der Weg zur Macht" oder ,,Be­
liebteste SS-Märsche" feil.

Einige dieser Bücher und 
Schriften sind bis vor kurzem 
von der 12. Zentraldruckerei des 
Verteidigungsministeriums ' ge­
druckt oder zur Verteilung aus­
gelegt worden — von der glei­
chen Druckerei, die einst die Be­
fehle des Oberkommandas zum 
Angriff der russischen Truppen 
gegen die „faschistischen Aggres­
soren" druckte. Die Druckerei 
verbirgt sich zwischen General­
stab und Lenlnblbllothek In ei­
nem bröckelnden Gebäude aus 
besseren Tagen, ausgeschildert 
mit einem verwitterten Holz­
kasten nur als ,.Druckerei, die 
in der Marx-Engels-Straße 17 
liegt".

Ein ungarischer Professor hat­
te den Iswestija-Rep orter 
Tschelnokow auf die Spur ge­
bracht. Und der bekam vom 
Druckereivertreter zu hören: Da 
liege ein Versehen vor; ein Auf­
traggeber halbe der Druckerei 
mehr und andere Titel unterge­
schoben, als vertraglich verein­
bart war.

Ein Versehen an diesem Ort 
— nachdem Rußland fünfzig 
Jahre lang den mit ungeheuren 
Opfern errungenen Sieg ü' 
den Faschismus gefeler ha.. 
Wohl kaum. Ebensowenig war
es ein Versehen, daß Verteidi­
gungsminister Gratschow nur 
wenige Tage nach Präsident Jel­
zins Dekret gegen den Extremis­
mus Ende März ausgerechnet 
Wladimir Schirinowskij vom 
Hauptmann der Reserve zum 
Oberstleutnant beförderte — we­
gen „seines herausragenden Bei­
trags zur Stärkung des Vate - 
land es".

I
Wie einst In Deutschland be­

ginnen die Grenzen lm Zusam­
menspiel zwischen patriotischen 
Falken, extremen Nationalisten 
und blanken Faschisten zu ver­
schwimmen. Anders als damals 
In Deutschland droht dem zer­
splitterten Riesenland aber nicht 
die Gleichschaltung durch Fa­
schismus. Zu Recht sagt der So­
ziologe Jurij Lewada: ..Der 
Wunsch nach der eisernen Hand 
Ist nicht das gleiche wie org?"’- 
sierter Gehorsam. Das CI 
das den Wunsch nach der eiser­
nen Hand erweckt, erlaubt ihr 
zugleich nicht, zu handeln."

Doch wer tut es dann? Am 
ehesten noch eine patriotisch 
orientierte Oligarchie großer Fi­
nanzkorporationen — allerdings 
bei fortschreitender Verarmung 
der Massen. Die großen Privat­
banken lösen sich vom Reform­
lager, well sie ihre Gewinne lm 
Zusammenspiel mit dem jetzigen 
Kremlregime besser sichern kön­
nen. Vom Sieg der Demokratie 
sprechen In diesen Tagen nur 
noch wenige.

Christian SCHMIDT-HAUER

Berichtigung

In unserem Nachdruck „Ruß­
land Ist sehr empfindlich" (DAZ 
Nr. 16 vom 22. April, 2. Seite 
— Marlon Gräfin Dönhoff in­
terviewt M. S. Gorbatschow), 
entnommen der Hamburger Wo­
chenschrift „Die Zelt", Nr. 14 
vom 31. März, steht in der 3. 
Spalte dreimal der Name „Kossy­
gin" statt „Kosyrew". Dieser 
Fehler Ist leider bedenklos aus 
der deutschen Quelle In die DAZ- 
Publikation übertragen wor­
den. Wir bitten um Entschuldi­
gung.
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Немецкая Jajema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 220

Праздник в посольстве

Размышления
после сессии 

Ассамблеи

Уважаемые дамы 
и господа!

Информируем вас, что Меж­
дународный союз немецкой 
культуры и Институт Герман­
ских и Восточноевропейских ис­
следований (Геттинген, ФРГ) 
планируют провести в сентяб­
ре 1995 года Международную 
научную конференцию «Рос­
сийские немцы: проблемы ис­
тории, культуры, языка и со­
временного состояния».

Цель конференции: обмен 
информацией по Источниковой 
базе и использованию архив­
ных фондов по историографии 
и проводимым исследованиям, 
а также знакомство с резуль­
татами исследований в России 
и за рубежом. Предусмотрено 
рассмотрение следующего ком­
плекса вопросов:

1. Архивные фонды по проб­
лемам российских немцев в 
странах СНГ и'Германии, со­
стояние фондов, техническое

Рядовые в окопах,
рядовые у школьной доски
Очередной «круглый стол» 

в Акмолинском региональном 
университете имени Сакена 

г' Сейфуллина в рамках месячнн- 
( ка, поовящеиного 150-летню 

великого Абая, празднованию 
Наурыза, 50-летню Победы ор­
ганизовали и провели студен­
ты выпускного курса.

Аманжол Жортымбеков, Кон­
стантин Зинько, Габиден Хасе- 
нов, Ярославна Ковалева, Му­
рат Мырзаханов и их сверст­
ники будут работать в Шал- 
карской, Приозерной, Ново- 

( ' ишимской, Мичуринской, Иль- 
«.' -

Казахстанское российские
Восьмой намер «Казахстан­

ско-Российской газеты» откры­
вается весьма поучительным 
эксклюзивом — интервью с ви­
це-президентом Союза промы­
шленников и предпринимателей 
Казахстана Александром Ми- 
нибаевым «В одиночку нам 
не выжить», беседой с акаде- 
ликом Оразалы Сабденовым 
«(Взаимодействие частных 
структур и капиталов может 
стать основой интеграция». Ин­
тересный репортаж из бывше­
го Семипалатинского атомно­
го полигона, беседа «Привати­
зация в Казахстане — поиск 
компромисса», в которой поу­
чительными мыслями делится 
доктор экономических наук 
Игорь Мандель. И уж никого 
не оставят равнодушным спе­
циальные интервью Юрия Ша- 
порева с доктором юридичес­
ких наук, профессором Омско­
го Государственного универси­
тета Алексеем Ивановичем Ка- 
занником и главой Омской об­
ластной администрации Леони­
дом Константиновичем Поле­
жаевым. Экономическое резюме: 
Перспективы развития мирово­
го рынка нефти.

Бесспорный интерес вызовут 
интервью совместного золото­
добывающего предприятия Ба- 
кырчик Уильям Хасси и руко-

В поддержку Президента
Жамбылское областное об­

щество Союза российских нем­
цев существует около 5 лет. 
Работа общества — это не 
только оформление различных 
документов, бумаг, переводы, 
— это конкретные дела. Так, в 
декабре прошлого года был 
открыт Немецкий культурный 
центр. Гости и участники это­
го события побывали в выс­
тавочном зале картинной га­
лереи на выставке картин ху­
дожника Леонида Брюмера, 
некогда высланного сюда и 
здесь же похороненного. На 
доме, где он жил, установле­
на памятная доска.

В планах Совета общества 
много и других мероприятий: 
создание молодежного центра, 
расширение связей с Германи­

f «Невыездной» Даулет
Мастер апорта Даулет Су- 

лейменов — единственный ка­
зах в национальной сборной 
Казахстана по шорт-треку, 
мирового чемпионата в Пеки- 
чемлнон республики, участник 
Он должен был поехать на со­
стязания в Лиллехаммер, но у 
Министерства по делам моло­
дежи, туризма и спорта и На­
ционального Олимпийского Ко­
митета Казахстана... не наш­
лось денег для его поездки на 
Белую Олимпиаду.

Даулет — студент юридичес­
кого факультета Карагандин­

оснащение архивов и правила 
пользования;

2. Историография и иссле­
дования, проводимые в России, 
странах СНГ и в Германии по 
истории, экономическому раз­
витию, религии, изобрази­
тельному искусству, материаль­
ной культуре н устному фоль­
клору;

3. История и культура рос­
сийских немцев в программе 
современных школ и универ­
ситетов;

4. Музейные экспозиции и 
собрания по истории и культу­
ре российских немцев;

5. Этно-социологические ис­
следования в регионах прожи­
вания российских немцев.

В ходе конференции предпо­
лагается выявить результаты 
проведенных исследований и 
определить первоочередные и 
перспективные направления ис­

нновской и других школах Це­
линоградского района, — там, 
где они учились и проходили 
педагогическую практику. Та­
кой выбор оправдан: начинаю­
щие педагоги выросли и роди­
лись в степном краю, давшем 
людям хлеб, новые города и 
поселки.

Знаменательно, что они ста­
ли учителями в год славного 
50-летня Победы в Великой 
"Отечественной войне. В уни­
верситете не ограничились пра­
здничным концертом и прове­
дением встречи с ветеранами,

НОВОСТИ
водителем предприятия «АГРО- 
сервис» кандидатом сельско­
хозяйственных наук Жаларом 
Жамбакиным «Фермерские хо­
зяйства Казахстана будут соз­
даваться по западному типу 
кооперации», а также интер­
вью с послом Казахстана в 
Пакистане Там а сом Айтмухан- 
бетовым. Есть здесь справоч­
ный раздел «Жертвам нацист­
ских преследований», вопросы 
миграции, религии, шоу-биз­
неса, археологии, глубокий, 
поучительный эксклюзив М. 
Исабекова «Казахи и казаче­
ство — общность историчес­
ких судеб».

Впечатляют очерк Рафаэля 
Соколовского «Из двадцатых 
годов о дне сегодняшнем...»; 
сообщение о съемках фильма 
«Абай» в связи с предстоя­
щим 150-летием со дня рож­
дения великого поэта; интер­
вью с Генеральным директором 
корпорации «Азия дауысы» 
Муратом Иргалиевым

Девятый номер газеты, бе­
зусловно, порадует читателей 
интресными материалами: ин­
тервью с главой Северо-Казах­
станской областной админи­

ей в области образования и 
культуры.

22 апреля здесь состоялось 
очередное собрание областно­
го общества по итогам рабо­
ты прошедших недавно в Ал­
маты первой сессии Ассамблеи 
народов Казахстана и первого 
съезда трудармейцев респуб­
лики.

Перед участниками собравши 
выступил президент общества 
Эйвальд Трейзе. Он был в со­
ставе делегаций двух форумов. 
Доклад его касался основных 
вопросов, которые поднимались 
на сессии и на съезде. Кроме 
того, собравшиеся услышали 
подробный рассказ о посеще­
нии Президентом Республики 
Казахстан Нурсултаном Назар­
баевым Немецкого Дома в сто­

ского университета. Несмотря 
на огорчение, продолжает тре­
нироваться. И надеется принять 
участие в следующих соревно­
ваниях. Помочь ему 'Могут 
спонсоры.

В числе тех, кто болеет за 
восходящую звезду отечествен­
ного шорт-трека, генеральный 
директор научно-производст­
венной фирмы «ОКТАНТ» — 
Центра новых технологий Ка­
рагандинской горадминистра­
ции, гражданин КНР Игорь 
Николаевич Чжан Юн-Цянь, 

следований, а также углубить 
координацию деятельности ис­
следователей в странах СНГ 
и Германии. Для докладов пре­
дусмотрено 20 мин. Доклады, 
сделанные на конференции, бу­
дут опубликованы отдельным 
сборником. Рабочий язык кон­
ференции — русский.

Желающих принять участие 
в конференции просим сооб­
щить по адресу:
Россия, 107370 Москва, ул. 
Бойцовая, 14-6-37
Тел. 095/169-11-19, 164-54-66 
Факс 095/169-97-58

Тезисы докладов (3—4 стр.) 
также высылаются по этому 
адресу до 1.5. 95 г.

Отбор участников конферен­
ции будет осуществляться Орг­
комитетам на основании подан­
ных тезисов докладов.

Оргкомитет конференции 

а организовали для них, сту­
дентов, и преподавателей, пре­
мьеру спектакля драмтеатра 
имени Горького «Рядовые», — 
о мужестве и стойкости прос­
тых воинов Второй мировой.

Интересной была и встреча 
с поэтом-цел ин никам Влади­
миром Гундаревым, ставшая 
добрым уроком дружбы и че­
ловеческих отношений.

В. САКОВЦЕВ, 
доцент Акмолинского уни­
верситета имени С. Сей­

фуллина.

страции Владимиром Карлови­
чем Гартманом, второй очерк 
о приватизации в Казахстане 
с докторам экономических на­
ук Игорем Манделем, аналити­
ческой статьей о нищем мил­
лионере — пригородном колхо- 
хозе «Алма-Ата» Талгарского 
района. Привлекут читателей 
интервью с заместителем ми­
нистра обороны Российской Фе­
дерации Борисом Громовым, 
с кандидатом юридических 
наук Сериком Баймаганбето- 
ным об указе Президента Н. 
■Назарбаева, направленном на 
усиление борьбы с преступно­
стью.

Особый интерес читателей 
вызовут интервью главного ре­
дактора газеты Аскара Нурма- 
нова с М. Н. Полтораниным, 
экономические обзоры «Малый 
и средний бизнес — мышцы 
японской экономики», «Банков­
ские новости», «Иностранный 
капитал предпочитает Казах­
стан и Россию», размышления 
народной артистки СССР Фа­
риды Шариповой, материалы, 
посвященные предстоящему 
50-летию Великой Победы, ма­
териалы на темы медицины.

Словом, читатель найдет в 
этих номерах много интересно­
го и поучительного.

Илларион КОРЕЦКИЙ 

лице, о пребывании в Казах­
стане госсекретаря Министер­
ства внутренних дел Германии 
X. Ваффеншмидта и Федераль­
ного президента Германии Ро­
мана Херцога. Господин Трей­
зе ответил на многочисленные 
вопросы присутствующих. Сво­
ими впечатлениями о съезде 
поделилась делегат — Марта 
Ивановна К им ель, бывшая 
трудармейка. Минутой молча­
ния присутствовавшие почти­
ли память погибших в то 
страшное время В завершение 
было принято обращение к жи­
телям города и области с пред­
ложением ,'и.1-’г. участие в 
'Республиканском референду­
ме 29 апреля и проголосовать 
за продление полномочий Пре­
зидента Н. А. Назарбаева до 
1 декабря 2000 года.

Ирина ГАИКАЛОВА 

известный на весь мир фото­
граф-художник Павел Семено­
вич Кунин, член исполкама 
Карагандинского областного 

'олимпийского совета, заслу­
женный учитель Казахстана, 
кандидат педагогических наук 

‘Багдаулет Урбисинович Урби- 
синав, церковный журналист 
Юрий Алексеевич Доломатав 
и областной немецкий молоде­
жный центр. Возможно, с их 
помощью спортсмен станет «вы­
ездным».

Иоганн ГААБ, 
член областного молодеж­
ного центра российских 
немцев, кикбоксер Кара­
гандинского профессиональ­

ного клуба «Е. Куат».

Для посольства Германии 
стало традицией приглашать в 
свой уютный концертный зал 
московских немцев. Недавно 
сюда на праздничный прием 
пришли гости — любители 
классической музыки. Их при­
ветствовали организаторы пра­
здника — заместитель заведу­
ющего отделом культуры, Со­
ветник посольства г-жа Герт- 
рамлф и председатель Между­
народного союза немецкой 
культуры Генрих Мартенс.

Концерт начала певица На­
талия Краутер, подарившая 
своим слушателям несколько 
нам еров из вокальных циклов 
Шумана и Доницетти, роман­
сы Рахманинова и Чайков­
ского. Затем в сопровождении 
фортепиано — Михаила Ада­
мовича зазвучал альт: произ­
ведения Шумана исполнил аль­
тист Александр Ридер. Но ос­
новным номером концертной 
программы стал Брасс — квин­
тет во главе с Александром 
Краутером из Московского Го­
сударственного симфоническо­
го оркестра под управлением 
Павла Когана. Громкие голо­
са духовых инструментов, как 
бы продолжили начатое вока­
лом, фортепиано и альтом пле­
нительное соприкосновение с

Дружба со школой на Таганке
Недавно в московской шко­

ле ,№ 8 состоялся необычный 
праздник: школьники встрети­
лись с представителями Меж­
дународного союза немецкой 
культуры (МСНК), Министер­
ства образования РФ, со мно­
гими московскими немцами. 
Гак началось содружество шко­
лы и МСНК, основой которого 
стала помощь МСНК детям в 
углубленном изучении немец­
кого языка, в знакомстве с на­
циональной культурой.

Эту школу, что на Таганке, 
знают многие московские нем­
цы, потому что именно здесь 
их дети изучают свой родной 
язык. Знание языка они укреп­
ляют занятиями в художест­
венных коллективах, таких, как 
школьный театр, который ор- 
|анизовала приглашенная из 
1 ермании преподаватель фрау 
Ельза Волькер, как хор, руко­

Так назвал свою выставку, 
открывшуюся недавно в учеб- 
нам центре Союза в поддерж­
ку немцев за рубежом (VDA), 
художник Василий Животя- 
гов-Руппель. Вернисаж состо­
ялся во Дворце известного ме­
цената С. И. Мамонтова, ко­
торый в авое время помог та­
лантам таких художников, как 
Васнецов, Врубель, Серов, По- 
лен ов.

Как признался Василий Жи- 
вотягов-Руппель, для него это 
большая честь — выставлять 
свои картины, где некогда ви­
сели полотна великих мастеров. 
Выставку opi анизовали Меж­
дународный союз немецкой 
культуры (МСНК) и Союз в 
поддержку немцев за рубежам. 
Открыл выставку приветствен­
ным словам председатель 
МСНК Г. Мартенс, а первыми 
ее посетителями и слушателями 
рассказа художника о своем 
Творчестве стали участники се­
минара — руководители реги­
ональных центров немецкой 
культуры.

Как отметил Василий, рабо­
ты его в основном автобио­
графичны, отражают трудное 
детство, частые перемены мест

Клинг—в Богоявленском
Этот очень милый н уютный 

литературный салон собрал 
'своих гостей в Богоявленском 
'переулке, почти у самой Кра­
сной площади. Участники ве­
чера встретились с литерато­
рами-немцами — поэтом Ро­
бертом Вебером и писателем 
Олегам Клингам.

Встреча эта проходила не­
принужденно, за чайным сто­
лом, поэтому все, что было 
прочитано и рассказано высту­
пающими, казалось особенно 
искренним и проникновенным.

Роберт Вебер рассказал о 
том, как с трех лет оказался 
в сибирских краях, затем стал 
жителем Архангельской облас­
ти, потом переехал в Подмос­
ковье, поступил в 1-й Меди­
цинский институт, из которого 
Перешел в Институт иностран­
ных языков, а по окончании 
института связал свою судьбу 
с газетой «Нойес Лебен».

Детство Олега Клинга про­
шло в Киргизии, в г. Токмаке. 
'Будущий писатель затем за­
кончил факультет журналисти­
ки МГУ, поработал некоторое 
1»ремя редакторам районной га­

Германии 
классической музыкой — с про­
изведениями Сен-Санса, Росси­
ни, Бизе, Шостаков и1! а в нео­
бычном звучании, ибо класси­
ческая музыка 1 духовыми ин­
струментами практически не 
исполняется.

Музыкантов Брасс-квннтета 
Александра Краутера, Юрия 
Власенко, Алексея Паршенко- 
ва, Владимира Ридингера, 
Юрия Ильюхина объединило 
желание служить классике, по­
дружить с ней такие инстру­
менты, как труба, валторна, 
тромбон, туба. Создать квин­
тет они задумали еще будучи 
студентами Московской кон­
серватории. Выступает квин­
тет обычно в камерных кон­
цертах и причем не часто, ибо, 
как говорит Александр Крау­
тер, музыканты квинтета «иг­
рают для себя», а это значит 
— особенно проникновенно для 
слушателей.

Все музыканты Брасс-квин­
тета солируют в известных 
столичных оркестрах: А. Крау­
тер, Ю. Ильюхин, В. Ридингер, 
альтист А. Ридер, пианист М. 
Адамович в Московском Госу­
дарственном симфоническом 
оркестре под управлением П. 
Когана, Ю. Власенко — в Го­

водимый преподавателем Хиль­
дой Фрибус. Участники празд­
ника, и дети и взрослые, были 
очень обрадованы тем, как не­
принужденно и выразительно 
выступали юные артисты, по­
казав хорошее знание немец­
кого языка. Они играли сценки 
из школьной жизни, пели не­
мецкие песни.

Гости праздника, московские 
немцы, также подарили ребя­
там свой музыкальный кон­
церт. Хор под руководством 
И. М. Дик тоже исполнил не­
мецкие песни, скрипач-компо­
зитор П. Д. Салиман-Владими- 
ров и пианистка Е. Штумберг 
сьщрали произведения Баха и 
Брамса, пианист Николай Ган­
ину с — фантазию Листа на те­
му оперы «Риголетто».

Эта встреча завершилась 
просмотрам видеофильмов с 
фестиваля немецкого искусства, 
прошедших в минувшем году 

Космос души
жительства и возникшие в ре­
зультате преодоления многих 
препятствий на жизненном пу­
ти суждения о связи земли и 
космоса, о судьбах людей на 
земле и в космической вечно­
сти. Таковы картины: «Исида», 
«Мираж Афганистана», «Нео- 
познаваемые объекты». Но 
особенно интересны картины, 
которые можно назвать про­
зрачными. Так, картину «Зи­
мой» художник паавятнл двум 
своим братьям, умершим в од­
ну из зим, когда его матери 
пришлось скитаться по доро­
гам России и Украины. Карти­
на нзо&ражает идущих от села 
к селу женщину в черном оде­
янии и мальчика, а над ними 
плотно сгустились хмурые об­
лака с чуть заметным проблес­

ком. И вот тут-то, вглядыва­
ясь в облака, вдруг замечаешь, 
что смотрят через них два дет- 
ских лиха — умершие братья 
Василия. Этот же прием ис­
пользовал художник и в кар­
тине «В лицейском саду». К 
памятнику Пушкину подошла 
группа молодых людей. Их те­
ни смешиваются с тенью па­
мятника, но из-за желтой ли­
ствы уже не памятник, а сам 

зеты, снова оказался в МГУ 
уже в качестве преподавателя 
'читающего курс русского сим­
волизма. Защитил кандидат­
скую диссертацию.

Разными путями пришли к 
литературному творчеству и 
Роберт Вебер и Олег Клинг. 
Гости вечера в Богоявленском 
■имели возможность познако­
миться с нх произведениями, 
убедиться в их своеобразии и 
Значительности.

Роберт Вебер представил 
авонм слушателям стихи из ци­
кла «Человек и природа». Чи­
тал он каждое стихотворение и 
по-немецки и по-русски в соб­
ственном стихотворном пере­
воде. Это было взволнованное 
Елово о защите природы, о за­
щите человека в пашем суро­
вом техническом веке.

Олег Клинг познакомил уча­
стников вечера с отрывками из 
овоих романов «Бабочка не 
долетит до середины реки» и 
«Невыдуманный пейзаж», с рас­
сказом «Белый камень». Эти 
произведения отличали само­
бытность автора, его необыч­
ные. суждения. 

сударственном симфоническом 
оркестре под управлением Е. 
Светланова, А. Паршенков — 
в оркестре Московской Госу­
дарственной филармонии.

Певица Наталия Краутер 
закончила Литовскую Акаде­
мию музыки и сейчас является 
'аспиранткой этой Академии.

Музыканты квинтета в со­
ставе своих больших окрвет­
ров объездили много стран, 
■но очень хотели бы, чтобы и в 
нашей стране были созданы 
условия для исполнения сим­
фонической музыки, несущей 
людям эстетическое наслаж­
дение.

Гостей праздника в посоль­
стве порадовали и художники 
— мастера вышивки, аплика- 
ции, искусственных цветов, 
украшений из кожи н ткани. 
Фирма «Вигма» из подмосков­
ного города Балашихи объеди­
нила этих художников и под­
готовила их работы не только 
для демонстрации, но и для 
продажи. Многие работники 
посольства приобрели изделия 
фирмы «Вигма» в качестве су­
вениров из России.

Праздник завершился прие­
мом по приглашению госпожи 
Гертрампф.

в ряде городов России. МСНК 
передал школьникам в знак 
начала содружества художест­
венные произведения на немец­
ком языке, учебные пособия, 
словари, видео- и радиокассе­
ты с записью учебного курса.

Праздничный концерт вел 
артист Виктор Гаммершмидт, 
а приветствовали ребят: про­
фессор, руководитель лабора­
тории по образованию россий­
ских немцев Министерства об­
разования РФ Г. В. Перфнло- 
ва, председатель Международ­
ного союза немецкой культуры 
Г. Г. Мартенс, заместитель ди­
ректора школы 3. Б. Коваль- 
зон. Как отметила в своем вы­
ступлении Г. В. Лерфилова, 
нынешним школьникам пред­
стоит продолжить начатое 
МСНК большое дело — укреп­
ление связи между народами 
самым благородным путем — 
'культурой.

Пушкин смотрит на племя 
младое, незнакомое...

Картины В. Жнвотягова- 
Р уплел я признаны художест­
венным миром. Они демонстри­
руются в Государственном му­
зее А. С. Пушкина, в музее- 
библиотеке Н. Ф. Федорова в 
Москве, в Посольстве Брази­
лии, имеются в частных кол­
лекциях в США, Германии, 
Италии, ЮАР, Японии и дру­
гих странах.

Василий Животягов-Рупп ель 
— выпускник Кубанского уни­
верситета по факультетам жи­
вописи и конструирования, 
'преподаватель детской худо­
жественной школы г. Тима- 
шавска, теперь живет в Под­
московье, в Домодедове, по- 
'свящая себя полностью худо­
жественному творчеству. Он 
‘постоянно участвует в област­
ных и республиканских выс­
тавках. Встреча с его работа­
ми в Мамонтовке была для 
'всех праздником. И очень хо- 
'чется надеяться, что встреча с 
его новыми работами в более 
'широкой аудитории обязатель­
но состоится.

Участникам« вечера были 
представлены и некоторые пе­
чатные издания, в которых 
опубликованы произведения Р. 
Вебера и О. Клинга. У Робер­
та Вебера уже вышли стихо­
творные сборники в Москве, 
Алма-Ате и в Берлине. Олег 
Клинг опубликовал рамам «Не­
выдуманный пейзаж» в журна­
ле «Дружба народов». Этот 
раман вышел отдельной кни­
гой в Москве и во Франкфур- 
те-иа-Майне. В журнале «Ок­
тябрь» О. Клинг' опубликовал 
повесть «Меченые». Но, к со­
жалению, как признали ува­
жаемые писатели, об их твор­
честве больше знают в Герма- 
ннИд чем в России. Именно 
там на однам из форумов 
творческой интеллигенции они 
и познакомились друг с дру­
гом. А ныне благодаря Меж­
дународному союзу немецкой 
культуры, организовавшему 
этот литературный вечер, с 
творчествам Р. Вебера и О. 
Клинга познакомились москав- 
Ькие немцы.

'Е. ПРУСАКОВА

Вместо вступления приведу 
две-три небольшие выдержки 
из книги Г1. Свонка и Э. Лань- 
ко «Судьба Казахстана как го­
сударства», выпушенной в 1994 
году.

«Однако правительство са­
мо не выдерживает монетарист­
ский курс», периодически при­
бегая под давлением парла­
мента, глав администраций, 
министерств, холдингов и пред­
приятий к денежной эмиссии 
для решения проблем неплате­
жей, финансирования посев­
ных, уборочных и отопитель­
ных кампаний, покрытия бюд­
жетного дефицита... иностран­
ной валюты не хватает для ис- 
кусствешюй стабилизации кур­
са тенге. В свою очередь, за­
держивается предоставление 
обещанных кредитов.

Нарастают напряжение в об­
ществе и в отношениях между 
различными ступенями и вет­
вями власти. Это напряжение 
Ьодпнтывается непоследова­
тельностью властей, их взаим­
ной несогласованностью, кор­
румпированностью. Правитель­
ство и Верховный Совет вза- 
'нмно недовольны друг другам, 
Улавы администраций недо- 
'вольны политикой Центра, ма- 
Елихаты недовольны главами, 
йромышлемная номенклатура 
недовольна министерско-хол- 
'динговой. Усиливаются глас­
ные 'взаимные обвинения. Это 
'подталкивает дальнейшее па­
дение рейтингов всех институ­
тов власти. Терпение народа по 
отношению к властям все бо­
лее основывается на инерции, 
■их кажущейся безальтерна­
тивности и опасении еще худ­
ших вариантов.

Появляется напряженность 
в отношениях Правительства 
Казахстана с международны- 
'.ми финансовыми организация­
ми и странам и-донорам и, как 
следствие взаимного невыпол­
нения или отсрочек выполне­
ния взятых обязательств.

При этом возможности для 
маневра как у парламента, гак 
и у Правительства все более 
ограничиваются. Фактически 
Ьесь арсенал мер сводится к 
организационно-кадровым из­
менениям, что принципиально 
не влияет на ситуацию.

Учащаются перестановки в 
Правительстве, в том числе за­
мены ключевых фигур.

по мере развития кризиса, 
'возможно, еще в текущем го­
ду, и, во всяком случае, не поз- 
Же 19У5 года, могут возник- 
'нуть требования досрочных вы- 
'иоров Президента, Верхавно- 
'го Совета, маслихатав, заме- 
'ны или выборов глав админи­
страций, возвращения в руб­
левую зону или проведения ре­
ферендуме® по этим вопросам. 
'1 lociепенно из постановочных 
они перейдут в практическую 
'плоскость.

Бюрократический государ­
ственный аппарат начинает 
отторгать наиоолее слабые 
'звенья своей системы — как 
opiaHbi, так и персоналии. В 
критической ситуации более 
влиятельная на данный момент 
бюрократия, как это много 
раз уже бывало в прошлам, 
«сдаст» исчерпавших свои по­
тенциал политиков (тем бо­
лее, что они к тому времени 
растеряют последних сторонни­
ков), «оонаружнв» на них лю­
бое неооходимое количество 
подлинною и мнимого ком­
промата. Тем самым будет ис­
пользован хорошо отработан­
ный прием списания принципи­
альных недостатков системы 
на ошибки руководителей с од­
новременным устранением с 
'политической и экономической 
арены, стоящих за ними кон­
курирующих кланов и групп, 
'по их финансовые возможнос­
ти и рычаги уже не слишком 
'пострадают.

Продолжится общее ослаб­
ление центральных институтов 
государственной власти, уси­
ление а1вторитарны.х, автоном­
ных и сепаратистских тенден­
ций в регионах. Одновремен­
но возрастет эскалация сило­
вых методов политической 
борьбы, аппаратного контроля 
за средствами массовой ин­
формации, препятствий для 
деятельности оппозиционных 
сил.

Общий прогноз на , возмож­
ность сохранения гражданско­
го мира и территориальной 
целостности республики в та­
кам варианте не благоприя­
тен».

«По остроте и глубине кри­
зисных процессов, уникально­
сти стоящих проблем, нынеш­
нее положение Президента Рес­
публики Казахстан и та ситу­
ация, в которой действовал 
Президент США в годы Вели­
кой депрессии, имеют много 
общего. В те далекие годы

«Накутранс»»—
Доставку грузов из Казах­

стана на любой материк обе­
спечит казахстанско-герман­
ское предприятие «Накутранс». 
Уже сто лет существует все­
мирная транспортно-экспеди­
ционная фирма «Кюне унд На­
гель», низовым подразделени­
ем которой является «Наку­
транс». Кроме транспортиров­
ки товаров, эта организация 
оказывает маркетинговые, по­
среднические и научно-техни­
ческие услуги.

Все операции выполняют 
квалифицированные специали­

сты. В офис систематически 

Президент Ф. Д. Рузвельт смог 
жесткими авторитарными ме­
тодами создать и поддержи­
вать благоприятную социаль­
но-политическую и нравствен­
но-психологическую среду рав­
ных возможностей для боль­
шинства американцев... он ре­
шительно требовал проводить 
преооразования таким обра­
зам, чтобы обеспечить макси­
мальное национальное едине­
ние американцев, их сплочение 
вокруг идеи сильного справед­
ливого государства с помощью 
лозунгов и практики борьбы с 
'привилегиями меньшинства и 
Ьослуживания правительством 
'интересов большинства»

Решение такого рода карди­
нальных «проблем — построе­
ние в Казахстане открытого 
гражданского общества и со­
циально ориентированной ры­
ночной экономики — может 
'осуществить власть, пользую­
щаяся, с-одной стороны, дове­
рием основной массы населе­
ния, а с другой — способная к 
консолидированию созидатель­
ных сил общества к творчес­
кому поиску. При этом стрем­
ление к справедливому рас­
пределению должно сочетаться 
с соблюдением гражданских 
прав предпринимательски акт­
ивных личностей.

Президент Н. А. Назарбаев 
и Ассамблея народов Казах­
стана, как переходный коллек­
тивный орган, должны соз­
дать все условия для проведе­
ния новых свободных демокра­
тических выборов во все орга­
ны власти, предусмотренные 
Конституцией Республики Ка­
захстан. Это требует решитель­
ного отказа от опоры ла суще­
ствующий бюрократический ап­
парат и перенесения ее на кон­
структивную демократическую 
оппозицию и общественное 
■мнение.

Кстати, вот несколько суж­
дений.

Баба Паня (так представи­
лась эта уборщица, в прош­
лом геолог с высшим образо­
ванием): «От души желаю На- 
зароаеву успехов в создании 
правового государства. Выбор 
структуры Верховного Совета
— а именно количества палат
— будет иметь значение лишь 
в условиях гражданского об­
щества. Что касается геополи­
тики, то считаю, что возмож­
ный уход России от проблем 
соседнего Казахстана будет со­
провождаться усилением рати 
Китая и Турции. В будущем 
не хотела бы противостояния 
испатнительной и законода­
тельной властей».

Г. Зыкин (товарищество «Се­
крет» ): «Национальной проб­
лемы — в ее искусственном 
понимании — не существует, 
если граждане заняты произ­
водствам материальных и ду­
ховных благ, предоставлением 
товаров и услуг. Гот язык ио­
настоящему становится госу­
дарственным, на котором госу­
дарственные структуры обя­
заны обслужить гражданина. 
Если, к примеру, обращается 
старушка-казашка, то ее обя­
заны обслужить на казахском 
языке. Хотя при этом она мо­
жет знать и английский. В не­
которых местах таких рабочих 
языкор может быть несколько
— все зависит от специфики 
населения. Двойное гражданст­
во возможно, если не путать 
его с подданством. Человек, 
болеющий за Казахстан, явля­
ется подданным тол||ко Казах­
стана. К проолеме собственно­
сти на землю следует отно­
ситься дифференцированно: по­
требности казаха-чабана в этом 
ооъекте в вертикальном и гори­
зонтальном измерениях не тож­
дественны естественным пот- 
треоностям земледельца-рус­
ского».

К. Талипов (директор "Ин­
ститута уигуроведения): «Ка­
захский народ будет силен 
идейным единством, он дол­
жен взять на себя интегрирую­
щую роль. Активнее привле­
кать представителей других на­
родов к полноценной трудовой 
деятельности».

Р. Исмаилов (председатель 
Республиканского общества 
культуры уйгуров, член Совета 
Ассамблеи народов Казахста­
на): «Президент обещал по­
мощь в строительстве и финан­
сировании для нужд культуры. 
Он считается с тем фактом, 
что не все общины Казахстана 
имеют' равную зарубежную 
поддержку. Нурсултан Назар­
баев постарается обеспечить 
соразмерность в сфере обра­
зования для представителей 
всех народов. В заключение 
отмечу организаторскую роль 
Абдумалнка Нысанбаева и со­
держательность речи влады­
ки Алексия».

Бахитжан ЧАКЕНОВ

региональный
поступает информация о пере­
движении грузов в любой ча­
сти земного шара. Круглосу­
точно поддерживается радио­
связь с трансагентамн.

Сегодня «Накутранс» осу­
ществляет прямую контейнер­
ную поставку шерсти из райо­
нов республики в города бли­
жнего зарубежья. В ближай­
шее время планируется открыть 
филиалы в столицах Средней 
Азин. Алматинское совместное 
предприятие будет обслужи­
вать целый регион.

(Соб. инф,)
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«Мираж, приправленный отец — в нем все это есть. 
Мне в жизни всегда было ну- 
'жно отцовское плечо, и он мне 
дает эту опору, защиту, покой, 
любовь.

щемящей музыкой и светом...»
На днях мне позвонила девушка и от имени по­

клонников творчества артиста Русского театра 
драмы им. М. Ю. Лермонтова Евгения Жуманова 
попросила поближе познакомить театралов и теат­
ралок Алматы с этим талантливым человеком, что 
я с удовольствием делаю.

— Женя, ты в нашем театре 
t 1990 года. За эти годы те­
бе было сказано зрителями не­
мало добрых слов. Хочу по­
знакомить тебя и с мнением 
профессионала, режиссера те­
атра оперы и балета <Ляйли 

’Имангазиной: «У Евгения Жу­
манова особое место среди та­
лантливых актеров Алматы. Он 
приносит на сцену СВОИ бо­
гатый внутренний мир, свое 
осмысление жизни и заполняет 
этим не только сцену, а весь 
зрительный зал до последнего 
ряда». Ты сыграл централь­
ные роли во многих спектаклях, 
■достаточно назвать «Собор Па­
рижской Богоматери», «Кали­
гула», «Моя парижанка». Ка­
кая из этих работ тебе нан- 
'более дорога? Кого из своих 
героев ты любишь больше?

— Я всех их люблю. А без 
этого нельзя. Как с ними жнть- 
то, если не любить? Но наибо­
лее близка мне роль Калигу­
лы, потому что с нее началась 
моя работа в машем театре. 
Меня пригласил из Уральска 
именно на эту роль замеча­
тельный режиссер Ю. И. Ко- 
ненкнн. Когда я услышал по 
телефону это предложение, я 
буквально был на грани об­
морочного состояния. Сомне­
ния не возникло никакого — 
ехать или не ехать — хотя 
пришлось оставить в Уральске 
квартиру, имея очень слабую 
надежду получить ее здесь.

— Скажи, пожалуйста, Же­
нечка, ты доволен своим по­
ложением в театре?

— Без работы я не сижу. 
Относятся ко мне, насколько 
я вижу, знаю и чувствую, 
хорошо. Вообще в нашем теат­
ре уникально здоровый психо­
логический климат. Что каса­
ется материального вознагра­
ждения, вряд ли кто из нас 
действительно получает то, что 
он стоит. Хотя я готов в пояс 
поклониться дирекции театра 
за то, что они изыскивают ка­
кие-то возможности хоть нем­
ного улучшить наше матери­
альное положение.

А в отношении работы пла­
нов у меня еще очень много. 
В частности, очень хочется на

малой сцене сыграть моноспек­
такль. Мне эта работа очень 
интересна, так как на большой 
сцене я себя уже проверил. 
Я знаю, чего стою на большой 
сцене, когда полный Зритель 
ный зал и сценическая площад­
ка огромаднейшая, и нужно 
работать по-максим.уму, чтобы 
каждое твое слово было слы­
шно, каждое движение видно.
В общем и зритель, и я зна­
ем, чего я стою, как актер дви­
гающийся, а сейчас мне хоте­
лось бы понять, насколько я 
могу без суеты, без лишних 
движений заворожить, прико­
вать к себе внимание зрителей 
■мыслью, словом, поразмыш­
лять вместе с ними о жизни 
лицо в лицо, глаза в глаза. 
Maie это как актеру чрезвы­
чайно интересно.
' — Есть люди, которые сы­
грали большую роль в твоей 
жизни?

— Да, безусловно. Леночка 
моя, например. Человек, ко­
торый в моей жизни — все!
' — Как ты познакомился со 
своей женой?

— Мы учились в одном 
■классе и здорово конфликтова­
ли. Лена была девочка краси­
вая, умненькая, чувствовала 
всеобщую расположенность к 
себе и вела себя соответствен­
но. В десятом классе у нас 
появились общие интересы, мы 
■вместе организовывали школь­
ные КВНы, капустники. И 
■вот мы закончили школу, Про­
шла неделя после выпускного 
бала и чувствую чего-то не 
хватает мне, маята какая-то... 
Я назначил Лене свидание и 
очень удивился, когда она с 
удовольствием согласилась. Так 
что наша дружба началась 
уже после школьной жизни. 
Вместе мы с 1985 года.

— Ты счастлив в семейной 
жизни?

— В жизни у нас возника­
ли всякие ситуации. Мы все 
это прошли, слава Богу. Мы 
по-прежнему вместе... Моя 
любимая женщина — Леночка 
Жуманова!

— Лена, Женя, а что бы вы 
хотели иметь в жизни? Я го­

ворю сейчас не об искусстве, а 
о материальной жизни.

— Ж. У нас с Леной наше 
материальное положение нико­
гда не ставилось во главу уг­
ла.

— Л. У нас есть мечта. 
Большой белый дом со светлы­
ми окнами, двое ребятишек — 
мальчик и девочка, пушис­
тая кошка и собака.

— Ну что мои дорогие, в 
нашем городе много людей, 
которые любят творчество Же­
ни, поклонники и поклонницы. 
Женя, это внимание достав­
ляет тебе радость, удовольст­
вие, дает стимул для работы 
или же осложняет твою жизнь?

— Ж. Возможно, если бы у 
меня был стабильный адрес, 
телефон, это было бы несколь­
ко иначе, но сейчас все огра­
ничивается цветами на сцене, 
в некоторых букетах лежат за­
писки с просьбой позвонить, 
иногда стихи, причем очень 
хорошие.

— А вам запомнилось что-то 
неординарное?

— Ж. Есть одна девушка, 
она часто выносит на сцену 
белые розы и пишет стихи.

— Л. Я считаю, что это пре­
красное чувство — любовь к 
актеру, «мираж, приправлен­
ный щемящей музыкой, све­
том». Нашей семье повезло,

что Женины поклонницы очень 
деликатные, они ограничива­
ются цветами, письмами, сти- 
xaiMM, которые я собираю, хра­
ню. У нас уже такой обширный 
архив образовался. Я очень 
благодарна им за любовь к 
моему мужу, от этого моя лю­
бовь к нему еще сильнее.

— Время сейчас трудное. 
На нашу зарплату существо­
вать могут только ангелы. Как 
вы выкручиваетесь из этого? 
Подрабатываете?

— Ж. Да, а куда ж девать­
ся. Я, кроме театра, работаю 
еще на радио «Макс», записы­
ваю там рекламные аудиоро­
лики. Один раз даже посчаст­
ливилось спеть в таком роли­
ке, который пенсионеры горо­
да дружно невзлюбили. На 
радио сказали, что было мно­
го нареканий, что рекламируют 
табак, да еще таким отврати­
тельным голосом.

— Л. А я шью, вяжу. У ме­
ня есть свой круг клиентов. Я 
шью три-четыре вещи в месяц 
задорого.

— Ж. Теперь от рэкета спа­
сения не будет!

— Л. Благодаря этим день­
гам мы пытаемся восстановить 
то, что потеряли у Смагулава, 
на квартиру.

А еще меня пригласила ре­
жиссер Ася Сулиева на ТВ сни­

маться в сериале о любви ка­
захского парня и русской де­
вушки, и обо всех перепитиях, 
связанных с этим. Уже сняли 
шесть серий, сейчас их монти­
руют. В этом телесериале сни­
маются наши звезды — Амина 
Умурзакава, Касым Жакипба- 
ев, моего отца играет В. А. То­
локонников.

— Ж. Она главную женскую 
роль там играет. А роль ее 
любимого — Марат Мукашев, 
чабан.

— Л. Амина-апай — актриса 
просто зашебесная. Она очень 
помогает мне на съемочной 
площадке. Владимиру Алексе­
евичу просто низкий поклон 
за поддержку. А Касым-ага 
учил меня ицрать любовь: 
«Доченька, ты вот так встала 
и дышишь!».

В этом же сериале Женя иг­
рает роль злодея, который пы­
тается порушить эту чистую 
любовь, этакий «Луис Аль­
берто», ревнивец, и я должна 
была играть к нему отвраще­
ние, каждый раз на этих сце­
нах режиссер мне напоминала: 
«Пригаси огонь в глазах, ты 
его не любишь, не сбивай зри­
теля с толку!».

— Что главное в Жене?
— Л. Он настоящий мужчи­

на. Причем такой, каких ма­
ло — муж, любовник, друг,

— Лена, какой Женя в до­
машней жизни?

— Л. В доме обязанности 
мы не разделяем. У кого есть 
свободное время, тот и зани­
мается домашними делами. 
Женя очень любит готовить, 
фирменное блюдо у него плов. 
Он великолепно клеит обои, 
красит. Опоры у нас возника­
ют только на профессиональ­
ную тему.

— А Лена?
— Первый критик, ценитель, 

зритель моих работ — Лена. 
А когда к нам приходят гости, 
Лена превращается в волшеб­
ницу, я-то знаю, что дома ша­
ром покати — сам голодный 
сижу, а тут приходят гости, и 
Ленка творит чудеса. Букваль­
но через 20 минут <на столе 
уже что-то стоит, какая-то за­
куска, что-то она уже приду­
мала, сделала. Главное, из че­
го, откуда, я понятия не имею! 
Еще одна причина, по которой 
я просто обожаю, боготворю 
свою жену, — она умеет соз­
дать удивительно доброжела­
телен) атмосферу дома, на­
шу комнату в общежитии дру­
зья очень ласково прозвали 
«болото». Говорят, к вам за­
лезешь, а от вас потом вылез­
ти невозможно, затягивает.

— Что самое главное, на 
ваш взгляд, в человеке?

— ж. Способность любить.
— Л. Порядочность.
— Лена, мы, женщины, как 

правило, часто думаем о бу­
дущем семьи. Возникали у вас 
'мысли об отъезде из Казах­
стана?

— Л. Я очень люблю этот 
город, свою республику. Как 
бы это патетически не звучало, 
'но, возвращаясь из поездок, 
когда я вижу наши степи, у 
"меня на глаза наворачиваются 
слезы. Я люблю нашу респуб­
лику и за то, что здесь живет 
'дух не декларируемого, а ис­
тинного интернационализма. Я 
'молдаванка, а во мне живут 
песни Абая, казахская музьгка, 
стихи... В Жениной семье ба­
бушка татарка, дедушка ка­
зах, тети замужем за немцем, 
украинцем, уйгуром, отец его 
женат на украинке. Мы жи- 
*ве.м в общежитии Министерства 
культуры среди казахских се­
мей и делимся всем — послед­
ней морковкой для плова. Моя 
подруга сказала мне очень 
'красивую казахскую поговор­
ку: «Первый — аллах, а вто­
рой — сосед». Просто не надо 
Забывать об этом

Татьяна ТЕМКИНА, 
заведующая литературной 
частью Русского драмати­
ческого театра им. М. Ю.

Лермонтова

Стихи кенигсбергских 
поэтов

Когда в 1960 году в Кали­
нинградском книжном изда­
тельстве появилась одна из 
первых книг: «Стихи калинин­
градских поэтов», трудно, поч­
ти невозможно было предполо­
жить, что когда-нибудь, в этом 
же издательстве выйдут в свет 
«Стихи кенигсбергских (!) поэ­
тов». Равно как и то, что со­
ставителем и переводчиком 
этой книги станет Сэм Сим­
кин, о неистребимой улыбке 
которого писал еще Борис 
Слуцкий («Сэм Симкин»). На­
до сказать, что морская рабо­
та (хорошо знакомая перевод­
чику) в числе прочих качеств 
воспитывает в человеке трудо­
любие и упорство. А то и дру­
гое было необходимо, чтобы 
подвигнуть себя на подобное 
овершение. Ведь в книге 44 
автора, и среди них поэты, ко­
торые совершенно неизвестны 
не только русскому, но и не­
мецкому читателю!

Их книги обратились в прах в 
апреле 45-го года, когда в ре­
зультате «ковровых бомбарди­
ровок» англичан и последовав­
шего затем невероятного по 
ярости штурма один из краси­
вейших городов Европы стал 
грудой дымящихся развалин...

Надо было искать: в архи­
вах, музейных запасниках, би­
блиотеках. В Германии и у нас, 
практически без какой-либо 
поддержки. Уже одно это за­
служивает самой высокой по­
хвалы!

А теперь обратимся к сти­
хам. Я опустил слово «пере­
воды» не случайно. Сэму Сим­
кину удалось то, что удается 
далеко не каждому: ан сде­
лал стихи кенигсбергских мас­
теров достоянием отечествен­
ной поэзии.

Русскому читателю открыва­
ется целая череда поэтов на­
чиная со стихотворцев XVII 
века: Симона Даха (наибо­
лее известного), Мартина 
Опица, Роберта Робертина... 
Все они сочетают искреннюю

набожность с пониманием гре­
ховности окружающего их ми­
ра. В то же время это не уны­
лые «моралитэ», а стихи, в ко­
торых есть и смех, и наслаж­
дение всем, что дает молодость.

Среди авторов — профессо­
ра Альбертины, в том числе 
Иммануил Кант.

Каждого поэта, представлен­
ного в сборнике, отличает «ли­
ца необщее выраженье». Под 
одной обложкой — Генрих фон 
Клейст, один из трагичнейших 
поэтов Германии, и романтик 
Йозеф фон Эйхендорф, матрос, 
журналист, актер Иоахим 
Рикгельнац и аристократ Макс 
фон Шенкендорф. У каждого 
из них можно найти строки, 
обращенные к изумрудным ни­
вам Земланда, к бархатным дю­
нам Куршской косы. И все же 
любовь к Городу, Собору, Зе- 
•мле была наиболее присуща 
творчеству Агнес Мигель. Не 
случайно ее уже при жизни 
называли «дочь Кенигсберга».

В книге цветные вкладки: 
репродукции с картин Виктора 
Рябинина. Они не только укра­
шают. Они дополняют стихи. 
Книга — н это немаловажно 
— издана на русском и немец­
ком языках, ее полиграфия за­
служивает самой высокой 
оценки. И произошло невероят­
ное, в течение первых же ме­
сяцев пятитысячный тираж — 
что в наши дни не так-то уж и 
мало — начисто исчез с при­
лавка! Сейчас спешно готовит­
ся второе, дополненное изда­
ние. И где? В городе, который 
никогда никакими поэтически­
ми пристрастиями не отличал­
ся...

Администрация Калининград­
ской области и писательская 
организация выдвинули «Свет 
ты мой единственный» — так 
назван сборник — на соиска­
ние Государственной премии. 
'Мне думается, вполне заслу­
женно.

1 Марк КАБАКОВ

Анекдоты
Художник говорит критику:
— Чтобы судить об искус­

стве, надо самому уметь рисо­
вать.

Критик ответил:
— В жизни не снес ни одно­

го яйца, но о качестве яични­
цы могу судить лучше любой 
курицы.

(Туркмения).
Двое подрались, и один от­

кусил другому нос. Постра­
давший потащил обидчика в

суд. Обидчик стал уверять, что 
тот сам себе откусил нос. Су­
дья возразил:

— Ведь нос расположен вы-^. 
ше рта, как же можно самому 
откусить его?

— Так ведь он встал на ска­
мейку и откусил, — ответил 
обидчик.

(Китай).
На одного человека напали 

разбойники и говорят:
— Снимай шубу!
— А разве уже весна? —

удивился он.
(Казахсал)--------- ------ д

Секретный доклад
От нас скрывали долгие де­

сятилетия мнения о русских 
хак о народе видных государ­
ственных деятелей, ученых, пи­
сателей, военных. Нам надо 
знать и то, что думали и ду­
мают о нас противники.

Читатель обнаружит неожи­
данные метаморфозы: те, ко­
му он поклонялся, окажутся 
лютыми ненавистниками Рос­
сии, в стане наших противни­
ков обнаружатся люди, высо­
ко чтящие русскую культуру 
и русский народ.

Уникальный документ, кото­
рый мы впервые публикуем в 
нашей стране, был напечатан 
на русском языке в журнале 
«Борьба», центральном орга­
не Союза борьбы за освобож­
дение народов России, в 1982 
году. Мне подарил эти крайне 
редкие журналы Григорий Хо­
лопов, в гостеприимном доме 
которого, в тихом бельгийском 
курортном городке на берегу

—----------------------------------  Вильфред Штрик-Штрикфельдт: ----------------------------------------

«Огромное богатство чувств и аффектов,
импульсов и волевых порывов»

Кто из нас в состоянии дать 
полную характеристику какой- 
либо личности? Может быть, 
писатель, но и он лишь субъек­
тивно. Насколько труднее ста­
новится задача, когда вопрос 
идет о характеристике целого 
народа.

Так как точных научно-пси­
хологических данных о харак­
тере русского человека не име­
ется, я, используя мои личные 
наблюдения, основываюсь гла­
вным образом на материалах 
немецкого института психоло­
гического анализа и психотера­
пии.

В первой части моего докла­
да я хочу обратить внимание 
на психограмму русского чело­
века, которая отнюдь не пре­
тендует на исчерпывающее на­
учно-психологическое исследо­
вание его характера, а ограни­
чивается лишь контурами ду­
ховного облика.

Во второ?, части я попыта­
юсь охаракзэризовать предста­
вителя новой русской интел­
лигенции, крестьянина, рабо­
чего и красноармейца, с кото­
рыми мы (встретились во время 
этой войны.

Предметом данного исследо­
вания является русский чело­
век, который еще и сегодня 
представляет собой решающий 
фактор на огромном простран­
стве с его многими народами. 
Ведь это не кто иной, как он, 
наложил неизгладимую печать 
на это пространство вплоть до 
Тихого океана и Малой Азии.

Не касаясь истории откры­
тия и расширение этого про­

Северного моря, мне довелось 
побывать. Знал Григорий Холо­
пов лично и автора докумен­
та, прибалтийского немца Виль­
фрида Штрик-Штрикфельдта, 
представителя немецкого Вер­
ховного командования в шта­
бе Власова. Как говорил Гри­
горий Холопов (подобное я 
слышал от Олега Красовского, 
Владимира Флерова и других 
представителей второй эми­
грации), многие прибалтий­
ские немцы, в свое -время за­
кончившие русские гимназии, 
юнкерские училища, в период 
второй мировой войны моби­
лизованные в немецкую армию, 
были ярыми противниками те­
ории «унтерменшей», русских 
«недочеловеков». По-своему 
они защищали интересы Рос­
сии в немецкой армии, восста­
вали против зверского отноше­
ния к военнопленным.

Доклад Вильфрида Штрик- 
Штрикфельдта высшему гит­
леровскому командованию 

странства, следует указать на 
своеобразный народно-психо­
логический факт: одну шестую 
земной поверхности с более 
чем 160 миллионами населения 
можно проехать вдоль и попе­
рек, обладая знанием только 
одного — и даже почти без ди­
алектов — русского языка.

В психической структуре рус­
ского человека наталкиваешь­
ся в первую очередь на огром­
ное богатство чувств и аффек­
тов, импульоов и волевых по­
рывав, которые играют реша­
ющую роль в его поступках.

Чрезмерная интенсивность 
чувств и эмоций, а также час­
тая и внезапная смена самых 
противоречивых настроений яв­
ляются его характерными чер­
тами. Поэтому мы наблюдаем 
у русского человека наряду с 
животной грубостью нежней­
шее участие, наряду с глубо­
кой верой сухой материализм, 
аветлое вдохновение рядам с 
апатией, храбрость наряду с 
изменой, сильное намерение и 
внезапный отказ от него. На­
блюдаемые нами противоречия 
в душе русского являются и 
его слабостью, и его силой; он 
сознает это, но не находит в 
себе силы сгладить эти проти­
воречия. а может быть, и не 
хочет этого. Поэтому русский 
представляет собой прототип 
резко выраженного протнво- 
импульса, который после «да» 
ставит еще более сильное «но».

«Я думаю, но... я знаю, ио... 
я не могу, но... может быть, 
случится чудо». Часто это про­
изводит на нас непонятное

Г итлеру
«Русский человек» — это до­
клад смелого человека, проти­
востоящего Гиммлеру и Ро­
зенбергу. Во многом мы не со­
гласимся с ним, не забывайте, 
ан написан в период победо­
носного шествия немецких ар­
мий по русской земле, когда 
все были уверены в OKOiria- 
тельном поражении России, ко-. 
гда в руководстве Германии 
господствовало крайне прене­
брежительное, презрительное 
отношение к русскому народу. 
И в это время находится капи­
тан, который говорит генера­
лам и фельдмаршалам слава 
уважения к русскому человеку, 
говорит о «его более высоком 
человеческом достоинстве по 
сравнению с западным европей­
цем». Увы, многие русские се­
годня в России побоятся про­
изнести вслух те выводы, кото­
рые Вильфрид Штрик-Штрик- 
фельдт утверждает перед не­
мецким командованием. Мо­
жет быть, нынешним руководи­

впечатление по той причине, 
что нам неизвестен тот проти- 
во-имлульс, который вспыхи­
вает внезапно в тайниках его 
души.

Напряженное состояние в ду­
ше русского вызывается его 
инстинктивным стремлением к 
абсолютной истине. Его не мо­
жет удовлетворить тут, на зе­
мле, мысль Фауста: «След на­
ших земных дней не может по­
гибнуть в вечности!». Это ин­
стинктивное тяготение к абсо­
лютной истине; которое нала­
гает на каждого русского пе­
чать искателя правды и спра­
ведливости, является, пожалуй, 
коренным основанием того, что 
большинство русского народа 
по своей натуре глубоко рели­
гиозно. Рамки этого доклада 
не позволяют рассматривать 
подробно его связи с Божест­
венным.

Столкновение вышеупомяну­
тых противоречий представля­
ет собой для русского челове­
ка ле только беспрестанно бью­
щий источник страдания, — а 
с ним и силу, — но и подтвер­
ждение его более высокого че­
ловеческого достоинства по 
сравнению с западным европей­
цем.

Мы читаем у Льва Толстого 
(«Война и мир», 111, I часть): 
«Француз бывает самоуверен 
потому, что он почитает себя 
линно, как умом, так и телом, 
непреодолимо - обворожите л ь- 
IH ы и как для мужчин, так и 
для женщин. Англичанин са­
моуверен на там основании, 
что ан есть- гражданин благо- 

телям страны прислушаться к 
аргументированному мнению 
немецкого офицера: «Несмотря 
на гнет красной власти, из кре­
стьянской среды всплыл на по­
верхность национальный слой 
новой русской интеллигенции. 
Не любовь к отечеству в запа­
дноевропейском смысле слова, 
но какое-то особое и ясно вы­
раженное чувство народного 
единства проявляется даже 
среди самых простых людей».

Идеи, выраженные в докла­
де Штрик-Штрикфельдта, на­
ходили признание, особенно во 
второй период войны, среди не­
мецкого генералитета, способ­
ствовали смягчению режима в 
концлагерях для военноплен­
ных. Его поддерживали такие 
видные военачальники, как 
Клюге, Шенкендорф, Линде­
манн, Гелен.

Вильфрид Карлович Штрик- 
Штрикфельдт родился в Риге 
е 1897 году. Учился в Рефор­
маторской гимназии в Петер­
бурге, окончил ее в 1915 го­
ду. Воевал добровольцем с 
немцами до конца первой ми­

устроеннейшего государства в 
мире и потому, как англича­
нин, знает всегда, что ему де­
лать нужно, и знает, что все, 
что он делает как англичанин, 
несомненно хорошо. Итальянец 
самоуверен потому, что ан 
взволнован и забывает легко и 
себя, и других. Русский само­
уверен именно потому, что он 
ничего не знает и знать не хо­
чет, потому что не верит, что­
бы можно было вполне знать 
что-нибудь. Немец самоуверен 
хуже всех, и тверже всех, и 
противнее всех, потому что он 
воображает, что знает истину, 
науку, которую он сам выду­
мал, но которая есть абсолют­
ная истина».

В этом признании обнаружи­
ваются и глубокое противоре­
чие между порывом и лротнво- 
порывом, характерное для рус­
ского человека, и особая непри­
язнь его к западным европей­
цам.

Даже этот поверхностный об­
зор является вполне достаточ­
ным, чтобы иметь цредставле- 
ние о том народе, с которым 
после тяжелой и продолжи - 
тельной войны мы должны бу­
дем сотрудничать в течение 
предстоящего мирного вре­
мени.

ВЛАСТЬ

Отношение русского челове­
ка к власти существенно от­
личается от отношения к ней 
западного европейца. Как «ис­
катель правды», русский отно­
сится отрицательно ко всякому 

ровой войны, получил звание 
офицера. С 1918 по 1920 гг. 
воевал с большевиками в ря­
дах Белой армии. Изучил эко­
номику и право. С 1924 по 1939 
годы работал в Риге на немец­
ких и английских предприяти­
ях, выехал в Германию с при­
балтийскими немцами. С нача­
ла войны фельдмаршал фон 
Бок взял его в штаб группы 
армии «Центр» офицером-пере­
водчикам. Близкий друг и со­
ветник генерала Власова. Ав­
тор книги воспоминаний «Про­
тив Сталина и Гитлера» о су­
дьбе русского освободительно­
го движения. Я считаю эту кни­
гу одной из самых объектив­
ных, основанной на докумен­
тах и фактах о малоизвест­
ных у нас страницах второй 
мировой войны.

До конца жизни Вильфрид 
ШтрикДЦтрикфельдт с огром­
ным уважением относился к 
русскому народу, преклонялся 
перед русской культурой. Скон­
чался он в сентябре 1977 года 
в Южной Баварии.

Владимир БОНДАРЕНКО 

применению силы, но из-за 
вспыхивающего порой в глуби­
не его души противо-импульса 
ан сам склонен к актам на­
силия.

Это хаотическое отношение к 
власти сложилось, по-шнднмо- 
му, исторически. В то время 
как германские племена вы­
двинули правящую аристокра­
тию из своей же ореды, сла­
вянские племена управлялись 
варяжскими князьями, т. е нор­
маннами.

Таким же чуждым было н 
татарское иго, оставившее по­
сле себя глубокие следы. 
Власть всегда была чуждой и 
далекой. «Царь далеко», — 
говорил обычно русский, — и 
царь действительно был дале­
ко. Он находился в Москве или 
в еще более отдаленном Пе­
тербурге, но бдительность по­
лиции простиралась до самой 
глухой деревни.

В Германия император дол­
жен был считаться с граждан­
скими и духовными деятелями 
страны. В Англии после изве­
стной борьбы уже давно при­
шли к парламентаризму и тем 
самым к умиротворению. В 
России же все больше и боль­
ше усиливался противо-им- 
пульс, проявляясь по временам 
в хаотических вспышках и тер­
рористических актах (русский 
«бунт» — восстание против 
всего существующего — непе­
реводимое слово).

(Продолжение следует).

• К 50-летию Победы

Истории войны—
полную правду

Кульбаев Тлеу Садвокасовнч — родился в г. Макинске, 
Акмолинской области, закончил исторический факультет 
Казахского Национального университета им. Аль-Фараби. 
Долгие годы занимается различными проблемами истории 
второй мировой войны, является автором четырех моно­
грамм и более трехсот научных и научно-популярных ста­
тей. В преддверии 50-летия Великой Победы на заседании 
ученого совета Института истории и этнографии АН Респу­
блики Казахстан успешно защитил докторскую диссерта­
цию на тему: «Деятельность профессиональных союзов 
республик Средней Азии и Казахстана в годы Великой 
Отечественной войны 1941 — 1945 гг.». Член Союза журна­
листов Республики Казахстан.

Героическая история 1418 
дней титанической борьбы со­
ветского народа проти® фашиз­
ма — наше бесценное духов­
ное достояние, расплескать ко­
торое в своей памяти мы не 
имеем права. Особенно пото­
му, что история учит, история 
предостерегает, предупреждает, 
история делает нас более муд­
рыми.

Пожалуй, каждый из нас 
еще со школьных лет, по 
школьным учебникам хорошо 
знает, что войны веками тяго­
тели над человечеством, прино­
ся массовую гибель людям и 
огромные разрушения. Подсчи­
тано, что за последние пять с 
половиной тысяч лет на нашей 
планете было около 15 тысяч 
войн, в которых погибло бо­
лее трех с половиной миллиар­
дов человек.

Но нм одна война не может 
идти ни в какое сравнение ни 
по масштабам, ни по жестоко­
сти, ни по неслыханным жерт­
вам, ни по глубочайшим поли­
тическим, с о цк алию-экономи­
ческим последствиям со вто­
рой мировой войной. Достаточ­
но сказать, что она охватила 
61 государство с населением 
1 миллиард 700 миллионов че­
ловек, то есть более 80 про­
центов (всех проживающих в 
то время на Земле людей. Под 
ружьем воевавших стран нахо­
дилось НО миллионов человек.

50 миллионов убитых и 70 
миллиомов искалеченных лю­
дей — таков кровавый итог вто­
рой мировой войны. Прямой 
материальный ущерб, причи­
ненный воевавшим государст­
вам, исчисляется астрономиче­
ской цифрой в несколько трил­
лионов долларов. И никако­
му подсчету не поддаются бес­
численные пепелища и руины 
разрушенных городов и сел, 
гибель культурных ценностей, 
на создание которых ушли ве­
ка, труд многих поколений.

В канун 50-летнего юбилея 
Победы советского народа в 
Великой Отечественной войне, 

в преддверии дорогого н свет­
лого для памяти сердца каж­
дого советского человека пра­
здника, хочется заглянуть сна­
чала не в солнечный и радост­
ный год 1945-й, а в полынно­
горький, принесший нам нече­
ловеческие страдания и неис­
числимые утраты, год 1941-й. 
И не только потому, что это 
было первое и самое тяжелое 
для нас испытание, из коего мы 
в конце концов вышли не побе­
жденными, а победителями. 
Речь идет о кульминационном 
моменте, когда потрясенный, 
находившийся как бы в шоко­
вом состоянии мир продолжал 
верить в несокрушимость гит­
леровской военной машины, ко­
торая прошла победным мар­
шем чуть ли не по всем стра­
нам Европы, поставив, по су­
ществу, весь многострадальный 
континент на колени, а после 
первого нашего боевого триум­
фа под Москвой вера эта бы­
ла решительным образом по­
колеблена на радость всему 
исстрадавшемуся человечеству 
и на погибель фашистского рей­
ха.

50 лет минуло оо дня Вели­
кой Победы. Срок немалый. Но 
до сих пор еще не высохли сле­
зы на лицах многих и многих 
старушек - матерей, потеряв­
ших в ту страшную войну 
своих детей. До сих пор еще 
содрогаются от беззвучных ры­
даний плечи многих и многих 
преждевремелцо поседевших ц 
состарившихся вдов, получив­
ших похоронки на авонх му­
жей. До сих пор еще многие 
советские люди, пережившие 
ужасы фашистских лагерей 
смерти, собственными глазами 
видевшие вандалавы печи, в 
которых как дрова сжигались 
узники, вздрагивают во ане от 
кошмарных сновидений, перед 
их глазами вновь и вновь 
всплывают трапАескне дни тех 
страшных событий.

Нет, такое не забывается. 
Такое нельзя забыть! Разве мо­
жно стереть в памяти то, что 

выжжено опнем и пытками?! 
Разве можно забыть ничем не 
апнсуемые горе и страдания, 
которые перенесли миллионы 
советских людей в годы Вели­
кой Отечественной войны?! 
Разве можно забыть как-то 
сразу повзрослевшие лица мил­
лионов наших мальчишек и 
девчонок, потерявших в этой 
войне отцов, матерей, старших 
братьев и сестер? Не вычерк­
нуть из памяти сердца тот про­
тивоестественный, я бы сказал, 
исторически несправедливый 
факт, когда миллионы ныне 
цветущих 45—50-летннх на­
ших мужчин и женщин так и 
■выросли, не познав особую те­
плоту ласковых, родных отцов­
ских рук!

Горе — всегда горе, каким 
бы оно ни было. Оно велико 
для того, на кого обрушилось. 
И все же есть своя мера и 
торю, н мукам, и даже самой 
смерти. И есть люди, на долю 
которых выпало познать сверх 
■всякой меры такое горе, такие 
муки, которых, пожалуй, не 
знала вся долгая история че­
ловеческого общества. Это пре­
жде всего касается того поко­
ления советских людей, кото­
рые пережили годы Великой 
Отечественной Войны.

(Всякая война есть война. 
Она уносит тысячи и тысячи 
людей, одетых в солдатские 
шинели. Но эта война унесла 
жизни не только солдат. Она 
унесла жизни миллионов де­
тей, женщин, стариков. Она 
тяжко и глубоко ранила мил­
лионы оставшихся в живых.

Разве мать, потерявшая сы­
на, разве овдовевшая жена, 
осиротевшие дети — разве 
асе они не такие же жертвы 
войны, как и павшие воины? 
Им не ставят памятников, хо­
тя они это н заслужили, ибо 
жизнь, которой многие из них 
вынуждены были жить, пере­
полнялась огромной болью н 
мукой, трагизмом одиночества 
и невосполнимой утратой.

(Продолжение следует).
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Основные моменты переселенческой 
политики в 1995 году

Д-р Хорст Ваффеншмндт, парламентский статссекретарь 
Федерального министерства внутренних дел и уполномоченный 
Федерального правительства по вопросам переселенцев, заяв­
ляет:

/ 1. Основная цель переселен-
f ческой политики Федерального 
\ правительства — дать возмож­

ность приблизительно 4 милли­
онам немцев «а востоке н юго- 
востоке Европы, за которых 
мы в Германии несем ответст­
венность, принять свободное 
решение насчет того, оставать­
ся ли нм на своей теперешней 
родине или переселиться в Гер­
манию. Это решение имеет 
настолько жизненно важное 
значение, что лица, которых 
оно непосредственно касается, 
должны принимать его, лишь 
получив об этом подробную 
информацию и взвесив все воз-. 
Ложные последствия этого ша­
га. Немецкая политика может 
на этот счет лишь предоста­
вить необходимую информа­
цию и, таким образам, под­
страховать желающих выехать.

2. Законы о приеме пересе­
ленцев и о преодолении пос­
ледствий войны хорошо заре­
комендовали себя на деле. Для 
всех, кого они касаются, боль­
шим преимуществом является 
то, что заявление о приеме на 
жительство в Германию они 
могут подавать со своей тепе­

Родной язык напоследок?
Немецкое отделение факуль­

тета педагогики и методики 
начального обучения Караган­
динского пединститута призва­
но готовить высококвалифици­
рованных учителей начальных 
классов для немецких нацио­
нальных школ. Это отделение 
получило путевку в жизнь бла­
годаря настойчивости и энер­
гии члена Совета Межгосудар­
ственного союза российских 
немцев, первого директора ка­
рагандинской фирмы «Wieder­
geburt GmbH>, Валерия Цер- 
ра и членов Совета областного 
Общества «Союз российских 
немцев».

_ Экспресс-опрос студен тав-
зрманистов Карагандинского 

пединститута, проведенный об­
ластным молодежным центром 
российских немце®, свидетель­
ствует о том, что учебно-педа­
гогический процесс оставляет 
желать много лучшего.

Судите сами. Львиную долю 
расписания учебных занятий 
составляют общественные нау­
ки/ физкультура, медподготов- 

k ка, музыка и пение. Mutter­
sprache остается «а обочине 
г.туденческой жизни. На фа­
культете нет преподавателей 
немецкого языка, как родного, 
с учеными званиями и степе­
нями. По мнению студентов, 
лекции, семинары и коллокви­
умы проводятся скучно и фор­
мально, не вызывают интереса. 
Глубокие и прочные знания 
Muttersprache деканатом ни­
как не поощряются, зато пред­
почтение отдается студентам, 
проявляющим активность на... 
сельхозработах.

Преподаватели почти не ис- 
<_3льзуют в процессе обуче­
ния материалы немецкоязыч­
ных газет СНГ, слабо разби­
раются в многовековых тради­
циях, немецких обычаях, 
проявляют порой пол­
ную неосведомленность в акту­
альных проблемах немецкого 
национального движения, не

Проект «Назия»— 
петербуржцам

Немцы с давних времен проживали в Санкт-Петербурге и 
его окрестностях. В наше время эта традиция возобновляется. 
Генеральный консул Федеративной Республики Германия в 
Санкт-Петербурге, Эберхард фон Путкамер и заведующий во­
просами российских немцев, консул первого класса, Михаэль 
Зиберт, дали нам интервью.

— До первой мировой вой­
ны более 40 тысяч немцев и 
русских немецкого происхож­
дения проживали в Санкт- 
Петербурге. Можете ли вы 
сказать, сколько российских 
немцев проживает на сегодня­
шний день в этом регионе, на­
считывающем 5 миллионов жи­
телей?

— Сейчас здесь проживают 
акало пяти тысяч российских 
(немце®. Но только относитель­
но малая часть из них говорит 
хорошо по-немецки. Из-за де­
портации при Сталине оста­
лись немногочисленные потом­
ки коренных петербургских се­
мей. Но между тем переселя­
ются немцы из других районов 
России и республик СНГ в 
Санкт-Петербургскую область. 
Большая часть из них остает­
ся здесь.

— А сколько российских 
немцев переселяются, по све­
дениям генерального консуль­
ства Германии, из Санкт-Пе­
тербурга в Германию?

— Очень малое количество 
из «их решается «а этот шаг 

I — их число никогда не превы­

Больше курсов немецкого языка
С демократических перемен 

в конце восьмидесятых годов 
работа в области культуры Ин­
ститута им. Гете сосредоточи­
лась на государствах Средней 
и Восточной Европы. В буду­
щем крупнейшая немецкая ор­
ганизация - посредник собира­
ется еще больше расширить 
свою деятельность. С 1989 г. в 
этих странах открылись две­
надцать новых институтов, по­

решней родили, что гыезд воз­
можен лишь тогда, когда име­
ется на руках решение о при­
еме на жительство в Германию, 
и личность переселенца в дос­
таточной мере выяснена феде­
ральными н земельными орга­
нами. Установка в Законе о 
преодолении последствий вой­
ны о том, что ежегодно могут 
быть приняты 225000 пересе­
ленцев и что дорога в Герма­
нию остается открытой, приве­
ла к значительному успокое­
нию умов в деле приема пере­
селенцев. Сегодня людям не­
зачем бояться, что они упус­
тят нужные сроки. Важно так­
же и то, что решение о приеме 
не устаревает. Более 150 000 
немцев, имея на руках реше­
ние о приеме на жительство в 
Германию, не спешат нм вос­
пользоваться, следя за ходом 
развития всевозможных собы-

3. Около 200 000 переселен­
цев, которых мы ежегодно 
принимаем в Федеративную 
Республику Германия, явля­
ются со своими большими се­
мьями и многими детьми боль­

прислушиваются к критичес­
ким замечаниям и мнениям 
студентов-активистов «Союза 
российских немцев». Почему бы 
вузовским педагогам не позна­
комить студентов с антологией 
поэтического творчества наше­
го земляка, известного россий­
ского немецкого поэта и учено- 
То-германиста Генриха Арн­
гольда, не организовать твор­
ческие встречи с карагандин­
скими композитором и худож­
ником Эдуардом Шмидтом и 
Сергеем Гефтером, делегатами 
11 Конгресса Межгосударст­
венного союза российских нем­
цев?

Ректор института С. К. Дос- 
магамбегов не находит време­
ни для встречи с президентом 
областного Общества «Союз 
российских немцев» Констан­
тином Зейвальдом, хотя такая 
встреча просто необходима. 
Ведь лидер «Союза российских 
немцев», поддерживает тесную 
авязь с VDA, Международным 
институтом германской куль­
туры имени Гете, Межгосу­
дарственным Союзам россий­
ских немцев, западногерман­
ской фирмой «Luftbrücke 
GmbH» и у него есть конкрет­
ные предложения по оптими­
зации учебного процесса на 
немецком отделении. На наш 
взгляд, методика преподава­
ния Muttersprache должна от­
вечать международным стан­
дартам, необходимо усилить 
преподавательскую корпорацию 
специалистами с учеными зва­
ниями и степенями, увеличить 
и качественно улучшить язы­
ковую, лингвистическую подго­
товку студентов, ввести спец­
курс вальдорфской педагогики, 
направлять лучших студентов 
в порядке обмена опытом на 
стажировку в педвузы Герма­
нии, вовлекать студен то®-гер­
манистов не только на уборку 
картошки, а в культурно-об­
разовательные и гуманисти­
ческие мероприятия «Союза 

шает ста лиц в месяц. У нас, 
однако, нет особой статистики 
по российским немцам. Они 
здесь являются гражданами 
России. Иногда мы обслужи­
ваем российских немцев, же­
лающих установить, какие у 
них есть права на получение 
германского подданства. Но 
это не значит, что мы, как ге­
неральное консульство, явля­
емся официальным контакте­
ром для всех российских нем­
цев.

— В Санкт-Петербурге су­
ществует большое количество 
немецких или ориентированных 
на немцев учреждений и цент­
ров. Что они дают, в частно­
сти, российским немцам?

— Тут необходимо разли­
чать между инициативами, ис­
ходящими непосредственно от 
российских немцев, и учреж­
дениями, основанными феде­
ральным правительством или с 
его помощью. Здесь снова су­
ществуют немецкие общества 
— их даже немало. Первое 
было основано в 1990 г., как 
отрасль общества «Возрожде­
ние». Называлось ано тогда 

следние в Тбилиси и в Алма­
ты.

По данным пресс-секретаря 
Штефана Ваквица курсы язы­
ка будут проводиться в каж­
дом Институте им. Гете. «Спрос 
в любом случае весьма велик», 
объясняет Ваквиц. Настолько 
■велик, что Институт им. Гете с 
ним не справляется. На месте 
требуются учителя. Президент 
(Института им Гете, Хильмар 

шой ценностью для нашей 
страны. Ввиду продолжающе­
гося снижения рождаемости в 
Германии приток множества 
молодых людей особенно же­
лателен. Опыт показывает так­
же, что у переселенцев, прибы­
вающих в нашу страну, име­
ется большое желание участ­
вовать в строительстве новой 
жизни. Все экономические ин­
ституты сообщают о том, что 
полученные переселенцами по­
собия на интеграцию быстро 
ими окупаются и снова влива­
ются в немецкую экономику.

4. Несмотря на неизбежные 
'меры экономии, поообия на ин­
теграцию со стороны федераль­
ных и земельных органов в 
1995 году сохраняются, в ос­
новном, в прежних размерах. 
Из федерального бюджета и в 
1995 году будет предоставле­
на финансовая помощь в мил­
лиардных размерах, в т. ч. 1,5 
миллиона немецких марок на 
одни только языковые курсы и 
на пособия по интеграции из 
Фонда федерального минист­
ра (во вопросам труда и соци­
альной защиты! Сюда же вхо­
дят отчисления отдельных фе­
деральных земель, общин, цер­
кви, союзов социальной защи­
ты и взносы многих частных 
лиц.

5. За последние два года 

российских немцев». Возмож­
но, следует подумать о созда­
нии институтской первичной 
организации «Союза россий­
ских немцев», чтобы студенты 
и преподаватели не оставались 
в стороне от жизни, ощущали 
свою немецкую ментальность.

Методика преподавания об­
щественных наук должна быть 
теснее увязана с историей фи­
лософской мысли и экономи­
ческих теорий Германии, ее 
политической истории. Нашим 
студентам дают мало конкрет­
но-исторического материала по 
географ! и, расселению и исто­
рии куль уры российских нем­
цев, их и дорической диалек­
тологии. П слагаем, что к чте­
нию лекции необходимо прив­
лекать католических, лютеран­
ских, адвентистских и других 
христианских священников, 
чтобы юноши и девушки имели 
ясное представление об исто­
рии немецких христианских 
конфессий, их позитивной и 
негативной роли в развитии 
общественного сознания.

Чаще надо практиковать экс­
курсии в музеи и выставочные 
залы, встречи студентов с труд- 
армейцами и спецпереселен- 
цами, прошедшими «универси­
теты жизни» на островах ста­
линского архипелага ГУЛАГ, 
заочные путешествия по герма­
ноязычным странами, другие 
интересные формы учебно-вос­
питательной работы.

Хочется верить, что ректор 
педвуза Султан Досмагамбетов 
постарается сделать учебу сту­
дентов-германистов содержа­
тельной и интересной. Ведь в 
его активе богатый опыт орга­
низационной, управленческой и 
педагогической деятельности. 
Ему, как говорится, и карты в 
руки.

Виталий ХАЛЬБЛАУ, 
член Карагандинского об­
ластного Общества «Союз 

российских немцев»

«Ленинградское немецкое об­
щество», нынешнее «Санкт-Пе­
тербургское немецкое общест­
во». Только теперь оно не за­
висит от «Возрождения». 
Здесь также издается газета 
на немецком языке — «St. 
Petersburger Zeitung», с ко­
торой уже конкурирует другая 
газета. Лютеранская церковь 
с резиденцией епископа в 
Санкт-Петербурге также вхо­
дит в ряд самостоятельных 
инициатив. Хотя это и не не­
мецкая церковь, но все-таки 
эта церковь с сильной немец­
кой чертой, открытая для всех 
лютеран. Федеральное прави­
тельство поддерживает цер­
ковь, субсидируя центр встре­
чи для немцев и русских под 
кровлей Петровской церкви. 
Этот центр предлагает обшир­
ную программу мероприятий: 
курсы языка, вечера для рос­
сийско-немецких престарелых 
людей, концерты, выступления 
ансамблей, танцы для детей.

— Имеются ли другие уч­
реждения, основанные или суб­
сидируемые Германией в целях 
создания возможностей встре­
чи или источников информа­
ции?

— С германской стороны 
был основан Институт им. Ге­
те в Санкт-Петербурге. Не­
смотря на то, что он откроет­
ся лишь через несколько меся­
цев, он уже представлен в ли­
це некоторых сотрудников.

Предусматривается оановать 
библиотеку, в первую очередь 
для учителей немецкого язы­
ка, но, конечно, также для 
российских немцев и всех рус­
ских, интересующихся Герма­

Гофман, считает работу в Сре­
дней и Восточной Европе куль­
турно-политической задачей ис­
торического значения Она, по 
славам Гофмана, «с политичес­
кой точки зрения имеет особое 
значение», чтобы «западная си­
стема духовных ценностей там 
не исчезла». Такие проекты 
стоят, конечно, больших вло­
жений.

В тех местах, пде по исто­

общее число заявлений по 
приему на жительство в Гер­
манию уменьшилось. Причина 
тому — положительное влия­
ние действующего в настоя­
щее время переселенческого 
права, сохраняющего дорогу в 
Германию открытой. Сюда же 
следует причислить и положи­
тельные действия материаль­
ной помощи ® областях, отку­
да идет переселение; напри­
мер, имеет место выраженная 
внутренняя миграция немцев 
из Средней Азии в Российскую 
Федерацию. Какого уровня до­
стигнут квоты переселенцев 
'1995 году в решительной мере 
будет зависеть от общего поли­
тического и экономического 
развития стран СНГ.

6. Помощь из Германии нем­
цам, живущим в СНГ, в Поль­
ше, Венгрии, Румынии, Чеш­
ской и Словацкой республиках, 
а также в других странах, 
оказывается посредством тес­
ных контактов с представите­
лями немецкого нацменьшин­
ства, для которого они предна­
значены. При этом работают 
также координаторы проекта, 
направляющие и контролирую­
щие эффективное использова­
ние ограниченных средств. 
Всей этой помощью имеют 
право пользоваться и немец­
кие сосади, чтобы не возника­

Подвиг и надежда
«Все мы низко кланяемся вам, принявшим на себя весь груз 

неимоверных испытаний, всю тяжесть бессрочной работы у 
станков и на колхозных полях».

(Из приветствия делегатам первого съезда трудармейцец 
Республики Казахстан Н. А. Назарбаева).

Из Жамбылской области на 
съезд прибыло восемь человек. 
Из Москвы академик Б. В. 
Раушенбах не смог приехать, 
в Алматы по состоянию здо­
ровья, ведь ему идет 81 год. 
О нем можно сказать следую­
щее: если академик Королев 
изобрел корабли для космоса, 
то жизнь им давал академик 
РаушеНбах. Один из делегатов 
— Э. Ф. Трейзе. И от его име­
ни пойдет рассказ.

— Съезд по составу делега­
тов был многонациональным. 
Итоговым документом стало 
обращение делегатов к прези­
денту Казахстана: всех т^руд- 
армейцев приравнять по льго­
там к участникам Великой 
Отечественной войны.

Съезд проходил под деви­
зом: «Труда рменцы — траге­
дия, подвит, надежда». Мы ве­
рим и надеемся, что народы 
Казахстана выйдут из затяж­
ного социально-экономического 
кризиса, если все будем жить 
■в дружбе и, не покладая рук, 
не ленясь, трудиться. Вот к 
такому выводу я пришел, ког­
да я с моим лучшим другом 
Русланам Шамсудиновичам Ма- 
цыевым — чеченцем по нацио­
нальности — находился в пре­
зидиуме съезда.

Расскажу вкратце о делега­
тах, с которыми знаком:

Бахман Андрей Филиппович, 
1936 года рождения, немец, об­
разование среднетехническое, 
директор ремонтно-механичес­
кого завода «Жамбылмелио- 
рация». Выселен из Поволжья 
в 1941 году в Красноярский 
край, еде находился до 1948 
года. В 1948 году выселен в 
Татарскую АССР, где нахо­

нией. Там, в скором времени, 
начнутся курсы языка. Сейчас 
же проводятся выставки, кон­
церты, гастролируют немецкие 
артисты, выступают и читают 
свои произведения немецкие 
авторы.

— Что можно сказать на­
счет преподавания немецкого 
языка в школах Санкт-Петер­
бурга?

— Четыре года назад здесь 
имелись только две-три шко­
лы с расширенным преподава­
нием немецкого языка с пер­
вого класса. Теперь их число 
возросло до 25 школ. Радует 
также большое количество 
партнерств между училищами.

— Осенью 1993-го федераль­
ное правительство, совместно с 
Россией решили создать горо­
док для сорока семей россий­
ских немцев около Санкт-Пе­
тербурга. Что вы можете ска­
зать о развитии этого проекта 
под названием «Назия»?

— Идею поселения россий­
ских немцев, занимающихся 
земледелием, подсказал пару 
лет тому назад мэр Санкт-Пе­
тербурга Анатолий Собчак. В 
то время некоторые затрудне­
ния были в обеспечении горо­
да продовольствием. Собчак 
представлял себе так: кольцо 
сел в окрестностях города, 
обезлюдевших по сравнению с 
временем до первой мировой 
войны, где действительно рань­
ше были села с немецкими ко­
лонистами. «Назию» выбрали, 
как опытный проект. Однако 
федеральное правительство ни­
когда не финансирует подоб­
ный проект самостоятельно, а 
только с российским участием, 

рическим причинам оказалось 
особенно много институтов, на 
пример, в Южной Америке, 
штаты уменьшаются, освобо­
дившиеся средства входят в 
новые учреждения. Управление 
института намерено использо­
вать изменившиеся условия, как 
можно лучше. Генеральный 
секретарь Хорст Харнишфегер 
заметил: «Настояцая необходи­
мость — справиться с задача­
ми будущего на основе финан­
сового бюджета прошлого — 
не является причиной жалоб 
на культурную политику». 

ло ситуаций зависти. Естест­
венно, что все эти акции могут 
быть предприняты лишь после 
конкретной договоренности с 
правительствами стран, в ко­
торых проживают сегодня нем­
цы.

7. Основной регион оказания 
помощи в Восточной Европе 
сегодня—Россия, т. к. большин­
ство немцев СНГ живут в на­
стоящее время в Российской 
Федерации. Сюда переезжают 
также много российских нем­
цев, в частности, из Казахста­
на. Основные места поселе­
ний, получающих помощь из 
Германии, — Западная Си­
бирь, Поволжье и Санкт-Петер- 

’бургский регион. В Западной 
Сибири имеются даже немец­
кие национальные районы с 
немецкими сельсоветами. Фе­
деральное правительство ока­
зало, кроме того, поддержку 
в развитии церковных и куль­
турных центров, значение кото­
рых выходит за местные рам­
ки, в которых были построены 
или отремонтированы церкви, 
а именно в Санкт-Петербурге, 
-в Марксе (Поволжье) и в Ом­
ске (Западная Сибирь).

8. Во всех областях прожи­
вания немецкого национально­
го меньшинства на востоке и 
\ого-®остаке Европы забота о 
культурной идентичности, осо­
бенно об изучении немецкого 
'языка, имеет особое значение. 
Эта задача находится в веде­
нии Министерства иностран­
ных дел. В этом году, напри­
мер, в Восточной и Юго-Восточ­
ной Европе работают сотни 

дился до 1959 года. Член Со­
вета Общества немцев Жам­
былской области с 1992 года. 
Проживает: г. Жамбыл, ул. 
Желисбаева, 40.

Кноль Александр Александ­
рович, 1924 года рождения, 
немец, образование 6 классов, 
пенсионер. Выселен из Повол­
жья в 1941 году в Краснояр­
ский край. С 1942 года по 1947 
год находился в труд армии в 
Кировской области на лесопо­
вале в качестве лесоруба. Про­
живает: г. Жамбыл, ул. Алек­
сеева, 28.

Мацыев Руслан Шамсуди- 
нович, 1926 года рождения, че­
ченец, образование среднее, 
пенсионер. Выселен из Чечено- 
Ингушетии в 1944 году в Жам- 
былскую область. В трудармин 
находился с 1944 по 1947 год. 
Работал в шахте проходчи­
ком в г. Лениногорске, а на­
ходился на спецучете до 1956 
года. Проживает: г. Жамбыл, 
ул. Мечникова, 101-14.

Бурбах Адам Адамович, 1927 
года рождения, немец, образо­
вание 5 классов, пенсионер. 
Выселен в 1941 году из Крас­
нодарского края в Новосибир­
скую область. С 1942 по 1956 
год находился в трудармин в 
Пермской области на строи­
тельных работах. Проживает: 
г. Жамбыл, ул. Абая, 198, кв. 7.

Реммеле Эрна Готфрид овна, 
1926 года рождения, немка, об­
разование 7 классов, пенсио­
нерка. Выселена в 1941 году 
из Крыма .в Акмолинскую об­
ласть. С 1943 по 1947 год на­
ходилась в трудармин в Перм­
ской области, работала на шах­
те разнорабочей; г. Жамбыл, 
ул. Петрашевского, 2, кв. 3.

чтобы все заинтересованные 
стороны были в согласии. В 
этом случае это касается не 
только городского и областного 
управлении, но и российского 
Министерства национальнос­
тей, выступающего в качестве 
партнера договора, которое и 
должно дать свое согласие.

— И этого согласия еще не 
дали?

— Финансовые трудности 
России известны. Очевидно, 
существуют различные мнения 
о том, где применить россий­
ские деньги. В Западной Сиби­
ри есть два немецких района, 
в Поволжье наметили много 
целесообразных мероприятий, 
которые необходимо провести. 
Мы все еще выступаем за но­
вое поселение российских нем­
цев в окрестностях Санкт- 
Петербурга. Но нужно добить­
ся согласия с российской сто­
роны .Так как этого согласия 
пока нет, о проекте «Назия» и 
упоминается реже.

— Существуют ли в окрест­
ностях Санкт-Петербурга дру­
гие колонии российских нем­
цев?

— В некоторых местах со­
брались немцы по собственной 
инициативе, или несколько се­
мей поселились в приватизи­
рованном совхозе. В общем 
сюда переселились несколько 
сот немецких семей, которые 
главным образом работают в 
сельском хозяйстве.

— Федеративной Республи­
кой Германия предусмотрено 
открыть в Новосибирске и в 
Саратове генеральные консуль­
ства. Насколько это уже при­
ведено в жизнь?

ВНИМАНИЕ! ВНИМАНИЕ!
Уважаемые руководители предприятий, 

предприниматели!

Немецкая газета «Дой­
че Альгемайне» готова 
разместить Вашу рекла­
му. Расценки — весьма 
приемлемы. Ждем Вас по 

учителей, посланных туда из 
Германии. Эти учителя пред­
назначены в соответствующей 
стране для всех, желающих 
изучать немецкий язык, а не 

'только для немцев. Русское 
правительство предложило не­
мецкому нацменьшинству в Рос­
сии, не мешкая, начать посте­
пенное строительство культур­
ной автономии для немцев в 
Российской Федерации с пра­
вом самоуправления.

9. Забота о немецком нац­
меньшинстве на востоке и юго- 
востоке Европы служит, кро­
ме того, наведению культур­
ных и экономических мостов 
между народами. Сегодняшние 
страны проживания немцев хо­
тели бы удержать их в своих 
границах, так как они зачас­
тую являются важными помо­
щниками в строительстве но­
вых структур экономики и уп­
равления в этих государствах.

10. Политический и юриди­
ческий статус немецких нац­
меньшинств в странах Восточ­
ной и Юго-Восточной Европы 
обеспечен в последнее вре^я 
договорами и соглашениями 
между заинтересованными го­
сударствами. Во многих стра­
нах вступили в силу или гото­
вятся к принятию дополнитель­
ные законы о нацменьшинст­
вах. Забота о немецких наци­
ональных меньшинствах в Вос­
точной и Юго-Восточной Евро­
пе является важным элемен­
том общей политики Федераль­
ного правительства.

Д-р Хорст Ваффеншмндт

Герцен Иван Артурович, 1951 
года рождения, немец, образо­
вание высшее. Президент ТОО 
ЛТД. Алматы, ул. Хачатуро­
ва, 46.

Эбель Адам Яковлевич, 1924 
года рождения, немец, образо­
вание начальное, пенсионер. 
Выселен в 1941 году из По­
волжья в Кустанайскую об­
ласть. С 1941 по 1944 год нахо­
дился в трудармин в Сверд­
ловской области, работал на 
лесоповале; г. Жамбыл, ул. Со­
ветская, 116-а, кв. 26.

Кримель-Кениг Марта Ива­
новна, 1925 года рождения, 
немка, образование начальное, 
пансионерка. В 1941 году была 
выселена из г. Мариуполя в 
Семипалатинскую область. С 
1942 по 1943 год — в трудар- 
мии в Тульской области и ра­
ботала в шахте откатчицей; г. 
Жамбыл, Тонкуруш, 8, кв. 13.

Все они готовы поддерживать 
отношения, вести переписку с 
ветеранами трудового фрон­
та, делать все для того, что­
бы жилось достойно, в соот­
ветствии с их трудовым вкла­
дом ® общее дело Великой По­
беды.

Участники первого съезда 
трудармейцев Казахстана по­
нимают, что данный съезд — 
это только начало. Думается, 
что бправедливость в их отно­
шении будет восстановлена в 
полной мере.

Записал
Жарылгап ЕГИЗБАЕВ

— Команды передового пер­
сонала уже какое-то время ра­
ботают в обоих городах. Тре­
буемый для открытия консуль­
ства обмен дипломатическими 
нотами тоже уже совершен. 
Назначенные руководители ге­
неральных консульств могут 
отправиться в путь. Консуль­
ство в Новосибирске будет то­
гда обслуживать самую боль­
шую в мире территорию, под­
ведомственную германскаму 
консульству — всю Западную 
и Среднюю Сибирь.

— Почему именно эти два 
города были избраны место­
нахождением для консульств?

— Новосибирск и Саратов 
были избраны, как центры за­
селения российскими немцами. 
В Саратове имелась когда-то 
германское консульство. Важ­
ным мотивом была, конечно, 
близость к различным проек­
там, проводимым там с гер­
манской поддержкой. Но, не­
смотря на это, Санкт-Петер­
бург останется центром гер­
мано-российского сотрудниче­
ства. И поэтому мы стараемся 
не потерять Санкт-Петербург 
из виду, если речь идет о про­
ектах для российских немцев. 
Мы с Федеральным министер­
ством внутренних дел придер­
живаемся одинакового мнения: 
то, что в Санкт-Петербурге ре­
ализуется в общественной и 
культурной областях для рос­
сийских немцев, должно было 
быть дополнено возможностя­
ми поселения в местных реги­
онах.

Инф. служба 
для российских немцев

адресу: Алматы, пр. Жи- 
бек жолы, 50, 4 этаж, 
комн. 417.

Справки по телефо­
ну: 33-33-96.

Уезжать?
Жизнь покажет...

В газету «Дойче Альгемай- 
«е» пишут много интеллигент­
ных, честных, неравнодушных 
людей. Но жизнь, в отличие от 
газетных публикаций, гораздо 
прозаичнее. Представьте, забо­
лели близкие вам люди, а в 
аптеках нет лекарств, в боль­
ницах не хватает врачей. Мож­
но ли в этих условиях думать 
и рассуждать о долге, Родине, 
чести? Особенно, когда .семья 
еле сводит концы с концами...

А как же дети — наше буду­
щее? Они, как губка, впитыва­
ют все, что происходит вокруг 
них. И родители, естественно, 
беспокоятся о том, что ждет 
их сыновей и дочерей впере­
ди. Кто из них вырастет?

Такого рода соображения 
подталкивают многих сменить 
место жительства. Многие уез­
жают, скреп я сердце. Люди 
понимают, что «там» их ждут 
большие моральные, психоло­
гические трудности, которые 
неизбежны, когда меняешь на­
стоящую Родину на «истори­
ческую», даже если делаешь 
это ради счастья собствен­
ных детей. И также ради спо­
койной старости родителей, 
которую они здесь не имеют.

Но будут ли все они счаст­
ливы там, в Германии, еде 
есть, казалось бы, абсолютно 
все?

В статьях, которые публику­
ются у вас на эту тему, гово­
рится о Германии, переселен­
цах, их трудностях. Но здесь 
трудностей все же больше. И 
не похоже, что мы их преодо­
леем в скором времени.

Сейчас с самых высоких три­
бун призывают всех немцев не 
уезжать. Тот же призыв содер­
жат и многие статьи, публику­
емые в вашей газете. Но это... 
всего лишь слава. А что дела­
ется у нас для того, чтобы 
остановить поток эмиграции?

Например, из нашего посел­
ка многие уже уехали, осталь­
ные намерены поступить так 
же. А ведь когда-то немцы со­
ставляли половину населения 
поселка. В Алматы построили 
Немецкий дом. Но так ли он 
нужен? Какую работу он про­
водит, чтобы облегчить жизнь 
немцев сейчас и здесь?

Можно ли сейчас требовать 
у правительства компенсации 
немцам? Ведь всем понятно, 
что средств в казне для этого 
нет и не предвидится. Так за­
чем же понапрасну будоражить 
людей? В Германии, например, 
пожилым немцам-переселен­
цам выплачивают так называе­
мые «комендантские». Навер­
няка выплачивают там компен­
сацию и бывшим трудармей- 
цам.

А как же наши, казахстан­
ские, российские немцы? Поче­
му бы не поинтересоваться

Такая вот женщина, 
Элеонора!

Живет в столице Казахстана 
Элеонора Эмильевна Рубилина 
(в девичестве — Бек), заслу­
женный врач Казахстана, кан­
дидат медицинских наук, одна 
из организаторов ренттено- 
флюрографнческой службы в 
республике. Судьба Элеоноры 
Эмильевны — как и у сотен 
других намок, и в то же вре­
мя судьба, по-своему особая.

Элеанора Эмильевна роди­
лась в 1914-ом в Азербайджа­
не, в городе Ханларе. Мать — 
Эрна Яковлевна Фрик и отец
— Эмиль Георгиевич Бек — 
тоже родились и жили в этом 
городе. Эрна Яковлевна в свое 
время успешно окончила (в 
1У08-ом) Еленендорфское на­
чальное классное училище Ми­
нистерства Просвещения Рос­
сии. А Эмиль Георгиевич полу­
чил специальность счетовода и 
бухгалтера. В 1915-ом был 
мобилизован и отправлен на 
фронт в качестве рядового. 
Прослужил два года. По воз­
вращении работал в Еленен- 
дорфске Ганджнйского уезда
— был одним из учредителей 
и членом правления производ­
ственного сельскохозяйствен­
ного кооператива винограда­
рей-виноделов «Конкордия». 
Правление кооператива, хотя 
и было расположено в неболь­
шом городке Азербайджана, 
имело свои представительства 
в Москве, Санкт-Петербурге, 
Ташкенте, Киеве, Новосибир­
ске, Тифлисе и других круп­
ных городах страны. В 30-е го­
ды отец — старший кассир и 
кредитный инспектор Хаялар- 
окого отделения Госбанка 
QCGP. В начале войны, в свя­
зи с выселением намецкого на­
рода из Закавказья, в ноябре 
1941-го семья Бек попадает в 
Акмолинскую область, где 
Эмиль Георгиевич вынужден 
был работать рабочим дорож­
ного отдела и конюхом в кол­
хозе. Много лишений, тягот 
пришлось пережить родителям 
Элеоноры, прежде чем они 
смогли перебраться к ней, в го­
род Текелн...

,.jB 1932 году Элеонора 
окончила немецкую школу-де­
сятилетку и курсы медицинских 
сестер. (В 1938-ом — с отличи­
ем лечебный факультет Сара­
товского государственного ме­
дицинского института. Когда 
предложили поехать на рабо­
ту в Казахстан — не разду­
мывала. Так попала Элеонора 
в село Гесргневка Курдайско- 
го района. И ее сразу же на­
значили терапевтом в район­
ную больницу.

Специалистов не хватало. И 
уже в 1939-ам Элеонора 
Эмильевна возглавила руд­
ничную больницу в городе 

(хотя бы у посла) почему 
Германия в этом вопросе де­
лит немцев на «наших» и «ва­
ших»? Если хотят и могут по­
мочь, то почему до сих пор не 
помогают? Иной раз кажется, 
что правительство Германии 
выплачивает компенсацию лишь 
для того, чтобы переселенцы 
оценили свою историческую 
родину, ее щедрость, доброту и 
заботу.

Мне кажется, справедливее 
было бы давать компенсацию 
остающимся здесь. Ведь там и 
без нее (судя по письмам, 
приходящим оттуда) пенсионе­
рам живется неплохо. А вот 
нашим старикам несколько ты­
сяч марок помогли бы решить 
многие проблемы.

Почти в каждом районе об­
ласти есть свое общество «Воз­
рождение». Но конкретной ра­
боты этих обществ люди не ви­
дят, отдачи практически ника­
кой. А ведь с помощью этих 
обществ многие проблемы нем­
цев можно было бы решить на 
местах. При условии, если как 
следует организовать работу, 
проникнуться нуждами кон­
кретных людей. А пока «на­
шим» немцам нужен лишь би­
лет общества, чтобы лучше ре­
шить свои проблемы там, в 
Германии.

В вашей газете была опуб­
ликована статья Ивана Жака 
«Быть—нам здесь или уез­
жать?». Этот вопрос мучает 
сегодня многих, и все же мно­
гие склоняются к отъезду. И 
как бы мне не хотелось начи­
нать «новую» жизнь там, види­
мо, придется. Наша семья то­
же живет в ожидании вызова.

Каждый, конечно, должен 
решать этот вопрос для себя, 
но ни в коем случае — за дру­
гих, даже если это — твои 
близкие. Вот мой дядя пишет 
из Германии: «Хотелось бы, 
чтобы вы пожили в этой жиз­
ни. Но если есть возможность 
нормально жить в Казахстане 
— живите».

Но можз<о ли действительно 
жить здесь? Да не просто 
жить, а еще и работать, рас­
тить детей, заботиться о пре­
старелых родителях? Может, 
честнее сказать людям: Герма­
ния дает вам шанс жить луч­
ше материально, чего наша 
страна в ближайшее время 
обеспечить вам не может. Так 
используйте этот шанс — ра­
ди здоровья и спокойствия 
своих близких.

Сам я, по крайней мере, хо­
чу надеяться, что мои знания 
и силы еше пригодятся здесь. 
Да и вопрос с отъездом еше 
не решен окончательно. Слиш­
ком от многих обстоятельств 
это зависит. Словом, жизнь 
покажет...

Владимир МИЛЛЕР

Текели. Через восемь лет, пос­
ле специализации, Элеонору 
Эмильевну назначают руково­
дителем фтизиатрической слу­
жбы города, а затем — глав­
ным врачом Текелнйского тор­
ту бдиспансер а.

В 1962-ом, под руководст­
вом академика Н. Д. Бекле­
мишева, Рубилина защитила 
кандидатскую диссертацию на 
тему: «Силикоз и силикотубер- 
кулез на рудниках Текелнйско­
го комбината».

По конкурсу, проходивше­
му в Казахском научно-иссле­
довательском институте тубер­
кулеза в Алматы, как специа­
лист высокой квалификации, 
была приглашена на работу в 
столицу, еде и проработала до 
ухода на пенсию. Элеонора 
Эмильевна — автор более ста 
научных работ, двух моногра­
фий. Ко всаму сказанному о 
ней, хотелось бы отметить вы­
сокую активность Рубнлнной 
в общественной жизни Респуб­
лики Казахстан: член Текелнй­
ского горкома партии, депутат 
Текелнйского горсовета и Ал­
матинского облсовета депута­
тов трудящихся, лектор рес­
публиканского общества «Зна­
ние», профсоюзный деятель.

По женской судьбе Элеано­
ры Эмильевны война прошла 
тяжелыми сапогами. Всего два 
года и была-то замужем, ког­
да в ноябре 42-го муж уехал 
на фронт. И опять, по иронии 
судьбы, через два года его не 
стало... Последнее письмо от 
мужа с фронта она получила, 
помеченное 27 октября 1944 
года. А всего писем у Элео­
норы Эмильевны — тридцать. 
И все она бережно хранит. 
Когда подрастал сын Сережа 
— часто читали их вместе, 
аапомнналн мужа и отца. И, 
пожалуй, письма эти — самая 
дорогая реликвия в доме Ру­
бил иной.

А сколько сил и упорства 
проявила Элеанора Эмильевна, 
разыскивая место захоронения 
мужа! И только через долгие 
годы поисков, переписки с раз­
личными организациями, отыс­
кала своего мужа — в брат­
ской могиле, на Вайнадском 
воинском кладбище в Латвии. 
Там и нашел свой последний 
приют старший Рубил нн. Пока 
могла — часто навещала это 
дорогое место. Сейчас — все 
непросто: межгосударственные 
границы, невообразимые цены 
на билеты, нищенская пенсия 
не позволяют Элеоноре Эмиль­
евне, как всегда, накануне 
Дня Победы, почтить память 
мужа и его друзей, погибших 
за Отчизну, положить цветы 
на могилу...

Галина ДАУЛ БА ЕВА
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Христианство
Это тайна, которую он раскры­
вает в коротких словах, мы 
их слышим в Евангелин от Ио­
анна. Филипп говорит: «Пока­
жи нам Отца, Отца всяческих». 
Тот, кого греки называли Архэ, 
лервонаачльно, где он? И Ии­
сус отвечает, как не отвечал 
ни один философ на земле: 
«Столько времени Я с вами, 
и ты не знаешь Меня, Фи­
липп? Тот, кто видел Меня, тот 
видел и Отца». Такие слова Он 
говорил не раз, и многие лю­
ди юворачивались к Нему апи- 
ной и в негодовании уходили, 
потому что это был всегда вы- 
301.. Надо было донять особую 
тайну. Никогда прямо Христос 
не формулировал эту тайну. 
Он только спрашивал людей: 
«За кого Меня принимают, за 
пророка, за воскресшего Иоан­
на Крестителя, а вы?». «Ты 
помазанник, царь, мессия, 
Сын Бога живого». Здесь опыт 
должен какой-то внутренний 
открыться. И Он это aLpвшива­
ет до сих пор, спрашивает ка­
ждого, потому, что это говорит 
Бог человеческими устами. Ии­
сус Христос — это человечес­
кий лик Бесконечного, Неизъ­
яснимого, Необъятного, Неис­
поведимого, Безымянного. И 
прав был Лао-цзы, когда гово­
рил, что имя, которое мы не 
произносим, и есть вечное имя. 
Да, Безымянного и Непости­
жимого. А тут Он становится 
не только называемый, но да­
же называемый по имени, да­
же называемый человеческим 
именем. Тот, кто несет вмес­
те с нами тяготы жизни. Вот в 
этом центр и ось христианства.

Когда мы от Евангелия пе­
реходим к Деяниям и Посла­
ниям, мы должны обратить 
внимание на вторую личность. 
Нового Завета. Как говорил 
один французский ученый, Но­
вый Завет состоит из двух 
биографий: Иисуса Христа и 
его последователя Павла Тар- 
сянина, апостола Павла. Ра­
зумеется, любой из,вас, перехо­
дя от Евангелий к Посланиям 
Павла, будто падает с неба на 
землю. Хотя Павел во многом 
превосходил евангелистов. Это 
был человек огромного талан­
та, духовной мощи, образова­
ния. Этот человек создавал 
личностные произведения. Его 
послания — это написанные 
кровью сердца веши. Но срав­
нить их все равно с Евангели­
ями трудно. Потому что Еван­
гелия отражают не столько 
литературный дар апостолов- 
евангелистов, сколько тот об­
разец, который они видели пе- 
ред собой. И если апостол Па­
вел перед нами — это только 
человек, то Христос есть От­
кровение Божие. Но чем ва­
жен для нас апостол Павел? 
Почему Церковь поставила его 
рядом с Христом в Новом 
Завете? Почему большая часть 
посланий — четырнадцать — 
написаны от его имени? По­
чему в Деяниях апостольских 
его биография занимает льви­
ную долю? В том-то и дело, 
что апостол Павел, очевидно, 
никогда не увидел лица Иису­
сова во время его земной жиз­
ни. Хотя есть исторические ги­
потезы, что они могли пересе­
каться в Иерусалиме. Сам он 
родился в первых годах нашей 
эры в Малой Азии, но в Иеру­
салиме учился, тогда мог ви­
деть Иисуса. Но все-таки дос­
товернее будет считать, что он 
Его не видел никогда. Я ду­
маю, что это-то и привлекает 
Церковь к его личности. Ибо 
мы тоже не видели Этого Ли­
ца. Но Христос явился Павлу 
с такой достоверностью, кото­
рая значительно превосходит 
любое внешнее соприкоснове­
ние. Внешне Христа видели и 
его враги, и книжники, и фари­
сеи, и Пилат. Но это не спасло 
их. А Павел тоже был вра­
гом, но Христос его остановил 
на дороге в Дамаск и призвал 

(Окончание. Начало в № 16). 

стать апостолом. Это событие 
изменило не только его судьбу, 
но судьбу всей ранней Церкви, 
потому что Павел стал одним 
из тех, кто понес Евангелие из 
Сирии и Палестины по широ­
кому миру. Его называли апос­
толом народов или апостолом 
язычников.

Воспитанный в иудействе, 
он прекрасно знал ту истину, 
что с Богом слиться невозмож­
но, что человек Востока, ко­
торый думает, что он, пережи­
вая экстаз, уже слился с Аб­
солютом, находится в заблуж­
дении. Он лишь соприкасается 
этому*, ибо в недрах Божества 
кипит вечный огонь, который 
все растворяет в себе. Между 
Творцом и тварью лежит бе­
здна, как бездна между аб­
солютным и условным, ее нель­
зя перепрыгнуть ни логически, 
ни бытийственно. Но есть мост, 
который перекинут над этой 
бездной. И почувствовал этот 
мост сам Павел, потому что он 
видел Христа и внутренне с 
Hilm соединился, бесконечной 
любовью был к Нему прико­
ван так, что ему казалось, что 
он носит раны Христовы на 
себе, что он с Ним вместе на 
кресте умирал и с Ним вос­
крес. Он так и говорит: «Уже 
не я живу, но живет во мне 
Христос. Вместе с Ним я умер, 
и вместе с Ним я восстаю к 
жизни». Если с Богом нельзя 
слиться, то с Богом-человекам 
можно, ибо Он принадлежит 
одновременно двум мирам — 
нашему и запредельному. И на 
этом построен весь путь хри­
стианских мистиков от Павла 
до сегодняшнего дня. Путь к 
Отцу только через Сына. «Азь 
еомь дверь», — говорит Хрис­
тос. «Я есть дверь, врата в не­
бо».

Повторяя различные молит­
вы, христианские подвижники 
могут быть уподоблены восточ­
ным, индийским, которые пов­
торяют разные мантры. Здесь 
есть сходство и параллель. Но 
одна из главных молитв хри­
стианского подвижничества на­
зывается «Иисусовой молит­
вой», где повторяется постоян­
но имя родившегося, живше­
го на земле, распятого и вос­
кресшего. И вот эта Хрнсто- 
центричность главной христи­
анской молитвы радикально 
отличает ее от всех остальных 
медитаций и мантр, потому 
что здесь происходит встреча, 
не просто концентрация мыс­
ли, не просто сосредоточение, 
не просто погружение в некий 
океан или бездну-духовность, 
а встреча личности с Лицом 
Иисуса Христа, который стоит 
над миром и в мире.

Мне вспоминается стихотво­
рение в прозе, написанное Тур­
геневым, когда он стоял в де­
ревенском храме и вдруг по­
чувствовал, что Христос стоит 
рядом. Повернувшись, он уви­
дел обычного человека. И по­
том, когда отвернулся, он 
опять почувствовал, что Он 
здесь. Это правда, так оно и 
есть. И Церковь Христова по­
тому и существует и развива­
ется, что Он стоит внутри нее.

Заметьте, что Он не оставил 
христианству ни одной сроч- 
ки написанной, как Платан, 
который оставил нам свои «Ди­
алоги». Он не оставил нам 
скрижалей, на которых начер­
тан Закон, как Моисей оста­
вил скрижали. Он не продик­
товал Карана, как Мохаммед. 
Он не образовал ордена, как 
сделал Гаутама — Будда. Но 
Он сказал: «Я с вами остаюсь 
во все дни до скончания века». 
Когда они чувствовали, что 
они расстаются с Ним, Он про­
изнес слова вещие и вечные: 
«Я не оставлю вас сиротами, 
но приду к вам». И это про­
должается и происходит сегод­
ня. Весь глубочайший опыт 
христианства на этом строится, 
все остальное — это как бы 
поверхностные слои. Во всем 
остальном христианство молит­

ся на лица, похожие на про­
чие религии.

Религии в мире есть часть 
культуры. Они вырастают вме­
сте с порывам человеческого 
духа к вечности, к непреходя­
щим ценностям. Здесь же по­
ток идет свыше, с неба, и поэ­
тому один из теологов наше­
го столетия имел право ска­
зать: «Христианство — это не 
одна из религий, а это кризис 
всех религий». Оно поднимает­
ся над всеми, потому’ что, как 
говорит нам апостол Павел, 
«никто не спасается делами 
Закона, а только верой во 
Иисуса Христа».

В заключение я должен эту 
ключевую фразу вам объяс­
нить. Что такое дела Закона? 
Это система религиозных об­
рядов, правил. Нужны ли они? 
Да, нужны как воспитатель­
ное средство. Они создаются 
людьми. Иногда по великим 
прозрениям, иногда просто в 
Силу традиции, иногда по за- 
служдению. Иногда эти зако­
ны идут от сокровения Божье­
го, как в Ветхом Завете. Не 
для определенной фазы умст­
венного и духовного разви­
тия А что значит —- спастись? 
Это значит — соединить свою 
эфемерную временную жизнь с 
бессмертием и Богам. Вот что 
такое спасение. Приобщение к 
Божественной жизни. Жажда 
этого приобщения живет в нас, 
в каждом человеке. Она спря­
тана, скрыта, мы можем ее 
куда-то затолкать внутрь, но 
она все равно есть в человеке. 
Так вот апостол говорит, что 
Закон свят. Ветхозаветный За­
кон свят и благ, и Бог дал его, 
но приобщиться к Жизни Бо­
жественной можно только че­
рез веру в Иисуса Христа.

Опять-таки, что значит вера 
в Иисуса Христа? Вера в то, 
что жил такой человек на зем­
ле? Это не вера, а знание. Со­
временники помнили, что он 
жил. Евангелисты оставили 
нам достоверные свидетель­
ства. Историк сегодняшний нам 
скажет, что да, такой был. 
Попытки разных пропагандис­
тов утверждать, что Христос
— это миф, давно разрушены. 
Только в нашей стране, как в 
заповеднике всяких чудес, со­
хранилась эта концепция. Что 
же это означает — в Него ве­
рить? Вера в Иисуса Христа? 
В то, <гго Он был, значит, это 
не вера? Вера в то, что ан при­
шел из других миров? Это то­
же правда, но это все же тео­
рия.

И здесь мы должны вспом­
нить о той вере, которая де­
кларирована в Ветхом Завете: 
доверие в бытии. Еще когда 
Авраам сказал Богу «да», вер­
нее, не сказал, а молча пови­
новался его призыву, вот тог­
да и родилась вера. На древ­
нееврейском языке слово «ве­
ра» звучит как сэмуна» — от 
слова «омен», верность. «Вера»
— очень близкое понятие к по­
нятию «верность». Бог верен 
своему обещанию, человек ве­
рен Богу, слабый, грешный, но 
он все-таки верен Богу. Но Бо­
гу какому? Сокровенному, 
грозному, как мироздание, по­
рой далекому от человека, как 
океан. Но Христос открывает 
иной вид Бога через Себя. Он 
не иначе называет Его как 
Отец. Иисус Христос никогда 
почти не произносит слово 
Бог. Он всегда называет Его 
Отец. И в Своей земной жизни 
Он употребляет для этого та­
кое слово нежное и ласковое, 
обращаясь к отцу. Это непере­
водимо, но это так. Христос 
открывает Бога, как нашего 
небесного Отца, тем самым 
создает братьев и сестер, ибо 
братья и сестры возможны 
лишь тогда, когда у них есть 
общий отец.

И вот общий духовный Отец
— это Бог. А открытость серд­
ца вести Иисуса Христа — это 
и есть тайна Евангелия. По­
тому что любой из нас отлич­

но знает, насколько человек 
запутан, слаб, насколько в нем 
овили свои гнезда всевозмож­
ные комплексы и грехи.

И есть сила, которую Хрис­
тос оставил на земле, она вы­
дастся нам даром. Она так и 
называется — благодать. Бла­
го, которое дается дарам. Не 
зарабатывается, а даром. Да, 
мы должны прилагать усилия, 
да, мы должны бороться с 
грехом, да, мы должны стре­
миться к самосовершенствова­
нию, помня, что сами себя за 
волосы вытащить мы не смо­
жем. Это работа только лишь 
подготовительная. Здесь корен­
ное отличие христианства от 
йоги, которая думает, что че­
ловек может добраться до Бо­
га и вломиться к Нему, так 
оказать, по собственному же­
ланию. Христианство говорит
— можешь <;ебя усовершен­
ствовать, но до Бога добрать­
ся невозможно, пока Он сам к 
тебе не придет. И вот Благо­
дать превосходит Закон. Закон
— это первая стадия религии, 
которая начинается у ребенка. 
Вот это нельзя, это можно, 
какие-то правила, какие-то 
нормы. Нужно это? Да, конеч­
но. Но потам приходит Благо­
дать — через внутренний опыт 
встречи с Богом, это как лю­
бовь, это как ликование, это 
как победа, как музыка сфер. 
'Благодать, — это новая жизнь. 
И апостол Павел говорил: 
«Вот апорят между собой лю­
ди. Одни — сторонники сохра­
нения обрядов старинных, вет­
хозаветных, Другие, третьи — 
против этого. А ведь ни то, ни 
другое не важно. А важно то­
лько навое вторжение и вера, 
Действующая любовью». Вот 
это есть подлинное христиан­
ство. Все остальное на нем — 
историческая оболочка, рама, 
антураж, то, что связано с 
культурой.

Я вам говорю о самой сущ­
ности Христианской Веры. Бес­
конечная ценность человечес­
кой личности. Победа света 
над смертью и тлением. Но­
вый Завет, который возраста­
ет, как дерево из маленького 
желудя. Новый Завет скваши­
вает историю, как закваска 
тесто. И уже сегодня вот это 
Царство Божие тайно являет­
ся средн людей, когда вы 
творите доброе, когда вы лю­
бите, когда вы созерцаете кра­
соту, когда вы чувствуете пол­
ноту жизни. Царство Божие 
уже коснулось вас. Оно не 
только в далеком будущем, не 
только в футурологическом со­
зерцании, оно существует здесь 
и теперь. Так учит нас Иисус 
Христос. Царство придет, но 
Оно уже пришло. Суд над ми­
ром будет, но он уже начался. 
«Ныне суд миру сему», — го­
ворит Христос. Ныне, то есть 
тогда, когда Он впервые про­
возгласил Евангелие.

И Он еще оказал: «А суд 
заключается в том, что авет 
пришел в мир, а люди более 
возлюбили тьму». Этот суд на­
чался во время Его проповеди 
в Галилее, в Иерусалиме, на 
Голгофе, в Римской империи, 
в средневековой Европе и Рос­
сии, сегодня, в XX веке, и в 
XXV веке, и во всей истории 
человечества. Суд будет про­
должаться, потому что это хри­
стианская история, это исто­
рия, когда мир идет рядом с 
Сыном Человеческим.

И если мы еще раз зададим 
себе вопрос: в чем же заклю­
чается сущность христианства?
— мы должны будем ответить: 
это Богочеловечество, соеди­
нение ограниченного н времен­
ного человеческого духа с бес- 
коненым Божественным. Это 
освящение плоти, ибо с того 
момента, когда Сын Человечес­
кий принял наши радости и 
страдания, нашу любовь, наш 
труд, — природа, мир, все, в 
чем Он находился, в чем Он 
родился, как человек и Бого­
человек, — не отброшено, не 
унижено, а возведено на новую 
ступень, освящено. В христи­
анстве есть освящение мира, 
победа над злом, над тьмой, 
над грехом. Но это победа Бо­
га. Она началась в ночь вос­
кресения, и она продолжается, 
йока стоит мир. Вот на этом я 
'закончу...

Иуда был нужен Иисусу: 
«Быть не может, — восклица­
ет Иннокентий, архиепископ 
Херсонский и Таврический, — 
чтобы Иисус, избравший сво­
их апостолов после всенощ­
ной молитвы, средн собеседо­
ваний с Отцом, не видел, что 
ан избирает своего предателя. 
— Видя искони, кто есть пре- 
даяй Его, — и однако же из­
брал его! Избрал, да сбудется 
писание, яко никтоже от них 
погибе, токмо сын погибель­
ный (Иоан. 17, 12)».

Сохранился в передаче Ири­
нея один из отрывков апокри­
фического Евангелия от Иуды: 
«Иуда изменил Христу с доб­
рыми намерениями, заметив, 
что его Учитель собирается по­
губить правду (то есть колеб­
лется). Князья мира (то есть 
дьявол) хотели остановить де­
ло спасения, не допустив смер­
ти Иисуса. Иуда, знавший, что 
крестная смерть идет в поль­
зу дела, разрушил ковы, пре­
дав Иисуса врагам его».

«Христианское предание, со­
хранившее воспоминание об 
отвращенир, которое внушил 
этот человек благодаря своей 
глупости или злобности, — по­
ясняет Ренан, — несомненно 
заключает в себе известную 
долю преувеличения. Между 
тем, Иуда был таким же уче­
ником, как и другие; он был 
даже апостолом, делал чудеса 
и изгонял бесов. Согласнр ле­
генде, признающей только рез­
кие различия, на тайной вечере 
мы видим одиннадцать святых 
и одного проклятого. Но в дей­
ствительности таких безуслов­
ных категорий не бывает. Ску­
пость, которую синоптики счи­
тают причиной сказанного пре­
ступления, недостаточна, что­
бы его объяснять. Было бы 
странным, если-бы человек, 
имеющий в своих руках кассу 
общины (Иуда в группе из­
бранных был казначеем, хра­
нителем денежного ящика: — 
Е. Г.), променял выгоды свое­
го положения на совсем незна­
чительную сумму денег».

Я попытался узнать, на­
сколько же «незначительной» 
была цена предательства и 
это тоже вызывает некое двой­
ственное сомнение. Или Иуда 
был полный идиот, или пресле­
довал свою цель, которая, ве­
роятно, уже никогда не будет 
выяснена.

(Окончание. Начало в № 16).

Немецкий пастор во Владивостоке
Осенью, 1993 г. он, проехав 

10 000 километров по транс­
сибирской магистрали, достиг 
цели — являющейся для него, 
однако, только началом: Ман­
фреду Брокману, 57-летнему 
евангелическому пастору из 
Гамбурга, передали управление 
лютеранским приходом г. 
Владивостока. Город является 
важнейшим тихоокеанским пор­
том России. До 1991 г. он был 
запретной зоной для иностран­
цев. Теперь город, насчитываю­
щий 700 тысяч жителей, преоб­
разовывается снова в ожив­
ленный торговый центр. Не ви­
дишь уже столько военных, 
бывших когда-то типичными 
для города, их заменили биз­
несмены. Есть среди них и 
иностранцы. Кроме бросаю­
щихся в глаза японцев — нм- 
портировщиков подержанных 
машин, есть и корейцы, торгу­
ющие продуктами питания. 
Все они вкладывают немало 
денег в развивающийся центр.

Но быстроизменяющиеся жи­
зненные условия и открытие 
города для иностранных инвес­
торов не облегчают задачу ду­
ховника. Любопытно, что не 
столь преступность портового 
Владивостока пугает пастора 
Брокмана, как нечто иное: «Я 
здесь ничего не боюсь так, как 
гололеда, — признается свя­
щенник. — Город построен на 
холмах, можно «треснуться» 
так, что лежа в постели все 
будет болеть недели две».

Манфред Брокман быстро 
освоился. «Я здесь уже нашел 
немало друзей, больше, чем в 
Германии», — рассказывает он

Итак, тридцать серебряни­
ков. Составители «Еврейской 
Э1щиклопедии» считают, что мо­
нета, в один серебряник, из­
вестная во времена Ариста, ве­
сила один сикл. Все вместе 
эти монеты по стоимости рав­
нялись бы сегодня трем фун­
там стерлингов. По нынешнему 
курсу трех бутылок шампан­
ского не купишь...

В библейской книге Исход, 
среди уложений, которые ев­
рейский бог Иегова продикто­
вал Моисею, можно узнать: 
«Если вол забодает раба, или 
рабу, то господину их залла-

Евгений Гусляров

Суд Пилатов
тить тридцать сиклей серебра, 
а вола побить камнями».

Жизнь Иисуса Христа была 
оценена как жизнь последнего 
раба. В этом можно было бы 
угадать демонстративный ци­
низм, если бы сразу не возни­
кала другая мысль. Иудой ру­
ководил вовсе не шкурный ин­
терес и легендарное «сребро­
любие» его в дело не ложит­
ся...

Есть другое. Иуда был един­
ственный среди апостолов иу­
дей. Может быть, в его лич­
ной трагедии можно винить не 
истребленное до конца влияние 
Закона, которым он прежде 
жил, и агитацию синедриона, 
которая на время замутила его 
новый взгляд...

Уже в новое время было две 
попытки канонизировать Иуду 
в качестве «святого». Первый 
раз в большевистской России, 
навязанной чекистами «Жи­
вой церковью», а потом в Гер­
мании, после Гитлера.

Это странное заступничество 
большевиков, будучи исследо­

ванным, вскрыло бы удиви­
тельные и жестокие истины. 
Но это другая тема. На этом 
мы оставим Иуду.

Дальше начинается то, что 
старейшины синедриона назы­
вают «первым обманом». Они 
обращают внимание Пилата на 
то, что Иисус ведет себя так, 
будто активно ищет смерти — 
устраивает незаконные сбори­
ща, какие-то хулиганские сце­
ны в храме, весьма нетактично 
и дерзко по отношению к рим­

с довольным видом. У него 
контракт на три года, т. е. до 
осени 1996 г., но разведенный 
отец двух взрослых дочерей 
может вполне себе позволить 
остаться дольше. «А, может 
быть, и навсегда», — приба­
вляет уроженец города Гам­
бурга. И Брокман называет 
сразу две причины для этого: 
«Здешние люди и природа 
просто очаровывают меня». 
Его приход во Владивостоке 
насчитывающий 300 человек, 
большая часть из который яв­
ляются российскими немцами, 
процветает с тех пор, как ве­
сьма музыкальный пастор взял­
ся за его управление. Приход 
даже стал признанным куль­
турным учреждением. По оцен­
ке Брокмана лютеранцы во 
Владивостоке уже славятся 
«хорошей музыкой и глубоким 
мышлением». Священник Брок­
ман заметил, что его богослу­
жения посещаются и атеис­
тами: «Мы гордимся тем, что 
наш приход открыт для всех».

Этому есть историческое 
объяснение. В отличие от мно­
гих российско-немецких при­
ходов в центре Сибири, харак­
теристикой которой является 
вынужденное уединение после 
репрессий сталинских времен, 
евангелические христиане во 
Владивостоке не понимают се­
бя, как определяющееся ис­
ключительно немецким проис­
хождением, общество: средн 
прихожан есть русские, укра­
инцы, молодые американцы и 
евреи, активно участвующие в 
жизни прихода. Священник 
Брокман считает: «Кто к нам 

скому императору и отпрыску 
Ирода Великого, продолжав­
шего формально править Иу­
деей, называет себя царем иу­
дейским. К этому времени он 
уже мог сговориться с пред­
ставителями своей партии, а их 
уже должно быть немало, о 
том, что обязан пойти на 
смерть, потому что только в 
этом случае возможно торже­
ство их дела и его личное тор­
жество. Синедрион, пославший 
Иисуса на суд Пилатов, сооб­
разил это, мог почувствовать 
себя в какой-то степени оду­
раченным. Он сам участвует в 

навязанной ему игре, причем 
явно подыгрывая чужой коман­
де. Тогда и произнесены были 
перед Пилатам слова о «пер­
вом обмане». Запутавшийся 
Пилат тоже игрушка и от его 
решения зависел исход всего 
грандиозного предприятия.

«На праздник же Пасхи пра­
витель имел обычай отпускать 
народу узника, которого хо­
тели».

В этот день смбртью пред­
полагалось наказать еще од­
ного человека, уголовника Ва­
равву, который по странной 
случайности именем тоже был 
Иисус. У первосвященников, 
которые уже разгадали ход, 
несколько отлегло, потому что 
каким бы затурканным ни был 
народ, он все-таки поймет, что 
убийца более достоин смерти, 
чем человек, который курам на 
смех неизвестно зачем называ­
ет себя царем. Значит, номер у 
очередного кандидата в баги 
не пройдет. Как же сильно, на­
верное, они были удивлены, 
когда народ стал требовать, 
чтобы с миром отпустили имен­
но Варавву. Фарисеи убежда­
ли Пилата, что первыми и 
грамче всех прокричали это 
имя самые преданные нз уче­
ников Христа, а народ вяло 
повторил за ними, будучи со­
вершенно сбит с толку.

Логика фарисеев была и ос­
талась та, что величайшее из 
духовных увлечений человече­
ства начиналось с величайшей 
же, вселенского масштаба под­
тасовки фактов.

приходит, тот к нам и принад­
лежит». Так что не удивляет 
тесная связь прихода Брокма­
на с «Центром немецкой куль­
туры», — союзом российских 
немцев, действующим, главным 
образом, в направлении сохра­
нения и распространения не­
мецкой культуры и языка. Ос­
нованный два года тому назад 
центр культуры послужил од­
новременно контактным, кон­
кретным адресом для сбора 
лютеран.

В настоящее время жизнь 
общины происходит, главным 
образом, в трехкомнатной квар­
тире Брокмана, находящейся 
высоко над портом города, ку­
пленной на пожертвования нз 
Германии и Америки. Но в та­
кой обстановке общаться про­
должительное время, конечно, 
не годится, просто слишком те­
сно. Правда, недавно в под­
собном помещении владивос­
токской библиотеки им. Горь­
кого была открыта «Читальня 
нм. Гете», имеющая книжный 
фонд в 4 000 томов. Совмест­
ными инициаторами и организа­
торами этой читальни явля­
ются библиотека при Институ­
те им. Гете в Германии и Центр 
культуры. В будущем в этом 
помещении планируется прово­
дить культурные мероприятия 
немецкой общины.

Богослужения Брокмана 
проходят каждое воскресенье, 
в маленькам торжественном аа­
ле другой библиотеки. В нача­
ле он вел беседу на немецком 
языке, причем, профессор пси­
хологии Эдуард Киршбаум 
служил переводчиком на рус­

Но не нам на этом настаи­
вать.

Продолжим о Пилате.
Пилат, конечно, не ожидал, 

что понесет ответ за ту гро­
мадную по своим последстви­
ям ситуацию, которая возник­
ла в человеческой истории по­
сле него.

Это был благонамеренный 
римлянин и достаточно трез­
вый человек, чтобы не подста­
вить себя и не брать на себд. 
лишнее.

Самый мягкий из приговоров, 
который ныне можно ему вы­
нести — это попустительство. 
Оно оправдано давлением на 
него.

Пилат уступил первосвящен­
никам и фарисеям вообще, ко­
гда они произнесли формулу, 
равную заклятию: «Если отпу­
стишь Его, то ты не друг кеса­
рю». В иные времена эта фор­
мула была бы равнозначна сло­
вам «враг народа».

На него могли донести и 
Пилат уступил. Это легкомыс­
ленное благоразумие решило 
дело...

В семидесятом году из Иеру­
салима, предчувствуя, падение 
его, отправились в огромный 
мир две, быть мажет равные 
по количеству, группы стран­
ников. Встречные могли прово­
жать их удивлением и поче­
том. Но никому и в голову не 
приходило, что две эти мысля­
щие капли содержат идеи, 
которые, развившись, Lподелят 
весь мир на противоположно­
сти, примирить которые мо­
жно только падением одной из 
них. Или падением обоих. Од­
на группа пилигримов-духов­
ников состояла из фарисеев, 
ревнителей Закона, тридцать с 
лишним лет назад предавших 
смерти Иисуса, другая — со­
стояла из его апостолов и уче­
ников. Они могли встречаться 
в этом пути и делить хлеб, но 
первые произнесенные слова от­
талкивали их друг от друга, 
как заряды равной силы. В 
одних зажигали ярость, в дру­
гих смиренное упорство.

Так прошло девятнадцать 
столетий. По предречениям, 
наше время должно стать вре­
менем последней схватки идей, 
поделивших вселенную духа.

Пророчества говорят также^ 
что проиграют слабые верой 

ский язык. Но Киршбаум уе­
хал на учебу в Германию. Те­
перь Брокман вынужден чи­
тать богослужения по-русски. 
И он это делает весьма непло­
хо, хотя медленно, но ясно ? 
понятно. Успех богослужении 
объясняется, вероятно, и вы­
сококачественным музыкальным 
сопровождением. Прихожане 
совместно музицируют. Бого­
служения сопровождают струн­
ные смычковые квартеты. В их 
перечне классические и церков­
ные пьесы для фортепьяно, а 
также церковные песнопения. 
Все это способствует созданию 
торжественной атмосферы.

Несмотря на все трудности 
и проблемы, священнику из 
Гамбурга нравится его ж и*, 
на Дальнем Востоке и ой - 
энтузиазмом проводит духов­
ную работу. Иногда ему при­
ходится выезжать далеко за 
пределы города. Он с палат­
кой и рюкзакам побывал уже 
на корейской границе и на 
Камчатке. Причем, в поездке, 
как правила он не только от­
дыхает. Манфред Брокман яв­
ляется одновременно главным 
духовником российского Даль­
него Востока, в задачи кото­
рого входит основание и сбор 
дальнейших лютеранских при­
ходов на территории, площадь 
которой составляет тысячи 
квадратных километров. Это — 
большая задача для одного 
священник а, но пастор Брок­
ман берется и за нее с при­
вычным энтузиазмом.

Информационная служба 
для российских немцев 

в СНГ

Свечи только для православных?
Статья «Православие и шо­

винизм несовместимы» кара- 
гандники Валентины Фихтнер 
правдиво отражает реалии се­
годняшнего дня. На словах 
православное духовенство ра­
тует за развитие экуменичес­
кого движения, а на деле де­
монстрирует полное неприятие 
различных христианских кон­
фессий.

К сожалению, отец Игорь 
Попов и корреспондент епар­
хиальной многотиражки «Свет 
православия в Казахстане» 
Валентина Колотуша, не оди­
ноки в своих шовинистических 
воззрениях. В Рождественско- 
Богородичном православном 
храме Караганды церковная 
староста Лидия Владимировна 
Жукова отказала моей подруге 
в приобретении церковных 
свечей, необходимых ей для 
лечения, узнав о том, что она 
немка по национальности. Она 
цинично заявила больной жен­
щине: «В Германии купишь. 
Мы продаем овечи только для 
своих». Дискриминация по на­
циональному и религиозному 
признаку здесь налицо. Вто­
рой священник этого храма 
игумен Петр Горошко, испове­
дуя своих прихожан, всегда ин­
тересуется их национальностью, 
хотя христианство интернаци­
онально по своей природе. Отец 
Петр в своих проповедят про­
тивопоставляет фронтовиков и 
тр^дармейцев, внушает прихо­
жанам, что первые воевали за 
Правое дело, а вторых покарал 
Господь за их грехи. Раньше 

/помнится, ан говорил: «А во­

обще все немцы — фашисты». 
Сейчас же высказывается бо­
лее осторожно, чтобы не от­
пугнуть молодых прихожан.

Архиепископ Алматинский и 
Семипалатинский до время сво­
его пребывания в Караганде и 
городах-спутниках не отказы­
вается от трапезы с обильными 
явствами и питием, как долж­
ное воспринимает тосты-мад­
ригалы и щедрые подарки. Од­
нако ни разу не побывал в ка­
толическом костеле, ни в лю­
теранской кирхе. А ведь о аво- 
ей приверженности к идеалам 
экуменизма Владыка Алексий 
заявляет постоянно. Поведе­
ние епархиального архиерея 
иначе как фарисейским не на­
зовешь. Любит Высокопреос- 
вещеннейшнй Алексий давать 
интервью газете «Караван». 
Обрадовал как-то читателей 
этого издания тем, что собира­
ется принять российское граж­
данство. Не понятно, зачем 
афишировать этот факт своей 
биографии? Ведь принятие 
гражданства — сугубо личное 
дело каждого проживающего в 
Казахстане.

Католический епископ Казах­
стана и Центральной Азиии 
Иоанн Павел Ленга, суперин­
тендант Евангелической Люте­
ранской Церкви Казахстана 
Рихард Кратц, меинонитские, 
адвентистские и баптистские 
проповедники никогда не рекла­
мируют свою благотворитель­
ную деятельность, хотя их 
вклад в медико-социальную ре­
абилитацию трудармейцев и 
жертл сталинизма, больных де­

тей и малоимущих очень весом. 
А вот архиепископ Алматин­
ский и Семипалатинский не 
стесняется организовывать се­
бе широкую рекламную кампа­
нию по радио, телевидению и 
прессе, массмедиа сообщает ка­
захстанцам о каждом своем 
взносе в Детский благотвори­
тельный фонд «Бобек» и о сво­
ем чисто символическом учас­
тии гуманной акции «Бизнес 
Казахстана помогает больным 
детям». Святые отцы Русской 
Православной Церкви Сера­
фим Саровский, Иоанн Крон­
штадтский и Павел Флоренский 
творили добро, бескорыстно 
помогали обездоленным, не 
оповещая о своем духовном 
подвижничестве весь крещен­
ный мир. А когда на зернах 
добра, посеянных на благодат­
ной казахстанской ниве, опо­
вещается вся республика, не­
вольно задумаешься: не совер­
шает ли епархиальный архие­
рей добрые поступки ради пре­
словутой галочки в отчете, от­
правляемом регулярно нз Ал­
маты в Отдел церковной бла­
готворительности и социально­
го служения Московского Па­
триархата?

Одна моя знакомая — пра­
вославная христианка, пенсио­
нерка Инна Яковлевна Андре­
ева — как-то с горенью и оби­
дой сказала: «Не хожу боль­
ше в церковь, потому что нет 
благодати. Батюшки все ком­
мунисты, а приходские акти­
висты погрязли в склоках и 
сплетнях». Выяснилось, что 
бывшая постоянная прихо­

жанка Миха ило-Архангель­
ского православного храма 
Караганды Н. Я. Андреева не 
попрешила против истины. Су­
дите сами. Нынешний благо­
чинный Карагандинского окру­
га Алматинской епархии, свя­
щенник Михаило-Архангель- 
ского храма Михаил Александ­
рович Патрикеев в свое время 
избирался секретарем комите­
та ВЛКСМ войсковой части в 
период срочной службы в Со­
ветской Армии, работал по­
мощником начальника участка 
карагандинской шахты имени 
Костенко, активно участвовал 
в рабочем движении горняков, 
избирался депутатом облсове- 
та, решительно поддерживает 
коммунистическую платформу 
Союза коммунистов Караган­
динской области. И в то же 
время, как это ни странно, в 
церковной прессе открыто при­
зывает к реставрации монар­
хии на территории бывшего 
СССР. Как известно, Святей­
ший Патриарх Московский и 
всея Руси Алексий II запретил 
св ященасл у жителям участво­
вать в работе представитель­
ных органов власти и полити­
ческих партий, призывать с 
церковного амвона к сверже­
нию или изменению Существу­
ющего в странах СНГ полити­
ческого строя. Однако, отец 
Михаил прагматически рассу­
ждает: до Бога высоко, до 
Патриарха далеко, а в Кара­
ганде я сам себе и царь, и 
Бог

Интересна биография и дру­
гого овященника этого храма 

Петра Кучерова. В Москов­
скую духовную Семинарию он, 
можно оказать, поступил в 
1984 году по комсомольской 
путевке. Живя в Темиртау, 
Петя Кучеров дружил с валь­
цовщиком Казахстанской Маг­
нитки Сережей Стрннжей. Ка­
залось бы, здесь не было ни­
какого криминала. Ан нет! 
Отец Сергея Виктор Степанович 
Стринжа был в брежневско-ан­
дроповские времена первым се­
кретарем Темнртауского гор­
кома компартии Казахстана и 
после своей отставки пользо­
вался большим влиянием в го­
роде металлургов... В общем, 
комсомольскому активисту Пе­
тру Кучерову, не умевшему 
правильно перекреститься и не 
посещавшему церковь, после 
телефонного звонка нз Темнр- 
тауокого горкома ЛКСМ Ка­
захстана безоговорочно дали 
оправку о крещении и харак­
теристику для поступления в 
Духовную Семинарию митро­
форный протоиерей Алексий 
Уловнч. Партфункцнонер В. С. 
Стринжа знал, кого направлять 
на обучение в духовный ВУЗ. 
Петю Кучерова перебросили 
аразу с первого на третий курс 
и Семинарию он закончил до­
срочно. И ,в школе, и в Армин, 
и в Семинарии он был активи­
стом. Как-то в одной из про­
поведей отец Петр призывал 
верующих вступать в ПНЕК— 
партию народного единства Ка­
захстана. Молодой батюшка 
держит руку на пульсе об­
щественной жизни. Но не. хо­
чет уразуметь, что церковь — 

это не Дом лолитпроса обкома 
партии, а священник — не 
агитатор и пропагандист. Так 
ведь и последних прихожан 
растерять можно.

Враждебное отношение пра­
вославного духовенства к ино­
славным конфессиям проявля­
ется на каждом шагу В пра­
вославных храмах Караганды 
общественным распространи­
телям запретили продавать ка­
рагандинскую христианскую га­
зету «Богоискатель». Прежде 
чем продать Библию, расфу­
фыренные дамы на свечных 
ящиках всегда интересуются, 
какого исповедания и нацио­
нальности покупатель. Немцам 
говорят: «У вас есть свои цер­
кви, там и покупайте». Когда 
заказывают панихиду, священ­
ник непременно интересуется 
национальностью покойника.

Знакомый сотрудник мили­
ции поделился любопытным на­
блюдением: ежегодно перепол­
нены камеры медвытрезвителей 
в дни празднования православ­
ных — Рождбства, Пасхи и 
двунадесятых праздников. Ко­
гда же немцы отмечают Вай­
на хтеи, Остерн и другие цер­
ковные праздники, редко кто 
попадает в медвытрезвитель. 
Православные же становятся 
гостями медвытрезвителей да­
же в дни Великого Поста. Ни 
един приезд епархиального ар­
хиерея не обходится без обиль­
ных трапез. И это в наше сло­
жное, экономически нестабиль­
ное время! Старики и инвали­
ды просят подаяния у врат 
православных храмов, а сытый 
священник нм говорит: «Если 
еще раз увижу здесь, вызову 
милицию». Вот вам изнанка 
православного христианского 

гуманизма и благотворитель­
ности, о которых столько гово­
рится и пишется.

Поймите меня правильно. Я 
ничего не имею против Право­
славия, но хочу, чтобы право­
славные сами навели порядок 
в своем церковном доме. На 
мой взгляд, необходимо регу­
лярно проводить экуменичес­
кие встречи священнослужите­
лей и мирян всех зарегистри­
рованных христианских кон­
фессий Казахстана, провести в 
ближайшее время республикан­
ский миротворческий межкон­
фессиональный христианский 
Конгресс, давать решительный 
отпор любым проявлением шо­
винизма, национализма и бес­
культурья в храмах Божьих и 
на страницах церковной прес­
сы. Редактор многотиражки 
«Свет православия в Казах­
стане» Ольга Ходаковская опу­
бликовала шовинистическое ин­
тервью со священникам о. Иго­
рем Поповым, возможно, в си­
лу авоей журналистской нео­
пытности и недостаточной ком­
петентности. Бог простит ей.

Хочется верить, что право­
славное духовенство будет ду­
мать не о конфронтации, а о 
консолидации со всеми христи­
анскими конфессиями и дено­
минациями, о мире и духовном 
согласии.

Виталий ХАЛЬБЛАУ, 
член Карагандинского об­
ластного Общества «Союз 

российских немцев».

ОТ РЕДАКЦИИ:
Статью Виталия Хальблау 

трудно воспринять однознач­
но. С одной стороны, автор 
прав, говоря о том, что истин­

ная вера не имеет ничего об­
щего с делением по нацио- 
нальнаму, конфессиональному 
или каким-либо другим при­
знакам. И, если отдельные свя­
щеннослужители применяют та­
кой подход к овоей пастве, они 
компрометируют не только се­
бя, но и то святое дело, кото­
рому служат.

Конечно, в семье не без уро­
да. И сейчас, и раньше нахо­
дились и находятся такие слу­
жители церкви, недостойное 
поведение которых не являет­
ся ни для кого тайной. Но в 
Библии сказано, что зерна не­
обходимо очищать от плевел. 
И только потам у, что они там 
имеются, нет оснований гово­
рить о том, что плох весь ко­
лос. Почему-то автор обратил 
внимание исключительно на не­
гативные моменты, забыв от­
метить то хорошее и свет­
лое, что есть в православии. 
Ведь в конце концов, в любой 
религии имеются свои достой­
ные и свои негодные чада.

Статья была бы не столь од­
носторонней, если бы автор не 
стал концентрировать внима­
ние на одних лишь отрица­
тельных примерах, а рассказал 
бы и о служителях церкви, 
ведущих подвижнический, ис­
тинно добродеятельный образ 
жизни. О тех, кто творя доб­
ро, не афиширует его, а в сво­
их проповедях ратует за еди­
нение представителей различ­
ных вар и конфессий. Ведь 
все мы, будь то русский, ка- 
оах, немец — дети Божьи, а 
<Бог, как известно, один. И так 
•ли уж важно, какими путями 
мы приходим к нему?..

Александр ШТАММ
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Heinrich KÄMPF

Will dich von 
der Bahn geleiten

Hab beim Scheiden zarte Nelken 
dir gesteckt ans blaue Kleid. 
Sage: „Bis sie da verwelken, 
bin ich schon wer weiß wie weit..."

Drauf der Zug ging in die'Weite, 
brachte mich zum Irtysch her. 
Schriebst mir fleißig manche Seite, 
daß es dir dort einsam wär.

Warte heute auf dein Kommen, 
langsam rückt der Zug heran.
Und mein Herz ist sehr beklommen, 
daß ich fast nicht reden kann.

Will dich von der Bahn geleiten, 
bringen gern aufs Land hinaus.
Weite Steppen werden breiten 
ihren Teppich vor dir aus.

Selbst beschaust du dann dieJFelder, 
reine Arbeit weit und breit.
Auch die schönen Birkenwälder, 
wo wir ruhn zu freier Zeit.

Ganz gewiß, dir wirds gefallen 
alles, was da wächst und blüht. 
Freudig wird dein Blut erst wallen, 
wenn du unsre Jugend siehst

Mädchen gibt es vom Betriebe, 
von Fabrik und Ziegelei, 
tapfre Burschen nach Belieben.
Und auch mich zähl mit dabeil

Leo FRITZ

Zwei Jungs
Ein Greis, den Koffer in der Hand, 
schritt hastig zu den Bahnhofsräumen 
mit allerschwerstem Kraftaufwand, 
um seinen Zug nicht zu versäumen. 
Zwei Jungs sahen nicht lange zu, 
indes sich andre noch berieten, 
war n sie beim alten Mann im Nu, 
um ihre Hilfe anzubieten.
Des Koffers Last ist ihnen leicht. 
Wie flink die beiden vorwärtslaufen! 
Und als sie den Waggon erreicht, 
ist drin bereits ein Menschenhaufen. 
Geschickt hinauf die Kofferfracht! 
Auf’s Trittbrett helfen sie dem Greise. 
Kaum haben sie auch .das vollbracht, 
gehts schon voran au£glattem Gleise.

Schutzwald
Lebt man in einer Steppengegend, 
die wasserarm und ohne Wald, 
so macht man', einem Baum begegnend, 
stets mit Vergnügen bei ihm Halt. 
Der wer den Baum gepflanzt erzogen 
und stets sein Wachstum hat bewahrt, 
der fühlt sich zu ihm hingezogen 
gleichwie zum Freunde seltner Art. 
Wir fuhrn in solcher heißen Steppe, 
und eine Wolke Staubes schien

Nelly WACKER

Über Viktor Schnittkes „Stimmen des Schweigens14
Der Titel zwingt zum Nach­

denken. Warum „Stimmen des 
Schweigens“?

Wer das Buch aufschlägt, fin­
det die Antwort: „Schwelgen“ 
und „Stimmen“ haben Jedes 
mehrere Bedeutungen.

Am 17. November 1994 Ist 
nun unerwartet noch eine neue 
Bedeutung dazugekommen, als 
die Stimme des Autors so plötz­
lich verstummte — für immer. 
Aber sein Buch spricht für ihn.

Die Hoffnungen und Erwar­
tungen des „Tauwetters“ (unter 
Chruschtschow), der neuerwach­
te Glauben an die Wahrheit, die 
Zuversicht, mit der neue Zu­
kunftspläne geschmiedet wurden, 
alles verschwand sehr bald in 
Resignation und Versenkung, 
well der Ritter EINER Stun­
de vor dem eigenen Mut Angst 
bekommen und eingesehen hat­
te. daß auch er von der an­
stürmenden Flut resoluter „Ent­
hüllungen“ weggespült werden 
würde. Wieder einmal mußte die 
Kultur zu Jenem Schauplatz wer­
den, wo die verheerendste

Shanna SCHLISCHEWSKAJA

Vertrieben und verdammt
Man schrieb das Jahr 1956.
Nikita Chruschtschows Be­

richt auf dem XX. Parteitag 
schallte wie ein Donner um das 
Erdenrund. Ihm folgte ein ra­
scher Wandel von Ereignissen. 
Ein neues Zeitalter fehlen anzu­
brechen. Ule Situation lm Land 
änderte sich wesentlich. Vertrau­
enserweckende Gerüchte gingen 
um. Tausende und aber Tausen­
de politische Gefangene, die In 
Gefängnissen und Lagern 
schmachteten, hofften auf Frei­
heit. Auch Alexej Petrowitsch 
schrieb davon. Aber Anna mach­
te sich vorläufig keine Illusionen. 
Die Ereignisse aber übertrafen 
alle Erwartungen. Nach dem letz­
ten Brief Alexej Petrowltschs 
zu urteilen, war Ihr Wiedersehn

(Schluß. Anfang Nm. 47—53/
94, 1 — 12/95)

Schlacht ausgetragen wurde: Die 
mutigsten Andersdenker mußten 
die Sowjetunion verlassen, und 
diejenigen, die blieben, mußten 
wieder schwelgen, da die ideolo­
gische Front von neuem recht 
unzweideutig von oben dirigiert 
wurde.

Wieder predigte man öffent­
lich das sozialistische Wasser 
und trank lm geheimen den bit­
teren Wein des Protestes. Wie­
der konnten vor allem rußland­
deutsche Autoren nur für die 
Schublade schreiben.

Der Junge Viktor Schnlttke 
schwieg damals noch. Er be­
lauschte die „Verschwiegenheit 
der Ewigkeit“, das Schwelgen 
der Natur und seiner befange­
nen Seele, das Schweigen seiner 
Volksgruppe. Zu ihm drangen 
Stimmen, die In seiner Seele ei­
nen Widerhall fanden, Stimmen 
als Zeichen des Fortbestehens 
Jener schweigsamen Volksgrup­
pe, der er ursprünglich angehör­
te.

Und dann fand Schnlttke sei­

mit ihm schon nahe. Anna traf 
sich mit einigen Gelehrten, die 
aus den Sträflingslagern helmge­
kehrt waren.

Der Akademiker Russakow Mi­
chail Petrowitsch war einer der 
ersten. Von Ihm erfuhr Anna viel 
Neues. Zum Schluß des Ge­
sprächs sagte er nachdenklich:

„Gegen solche „Verbrecher“ 
wie wir, ging das Gericht scho­
nungslos vor. Jetzt aber werden 
alle unschuldig verurteilten poli­
tischen Gefangenen befreit.“

„Wer hätte sagen können, daß 
es einmal so weit kommt“, 
erstaunte Anna. „Merkwürdig 
wie schnell alles vor sich geht...“

„Das sind wirklich Ereignisse 
von großer Tragweite. Glauben 
Sie mir, sehr bald kommt auch 
die Stunde der BefreLung Ihres 
Gatten.“

Das Gespräch mit Michail 
Petrowitsch stimmte Anna freu­
dig, gab Ihr Gewißheit. Von nun

uns nachzueilen, so, als schleppe 
der Laster sie als Fracht dahin. 
Doch was ist das? Kann nicht begreifen, 
ein Hain blickt fern im Höhnrauchtanz? 
Sind das vieleicht die Schutzwaldstreifen, 
die wir vor Jahren hier gepflanzt? 
Wir stiegen aus und welche Wirkung! 
Bewunderung uns übermannt. 
Hier waren kleine Pappeln, Birken 
von uns gesetzt in losen Sand. 
Jetzt standen sie in Häuserhöhe 
gewohnter würzger Waldesluft 
verbreitet sich in ihrer Nähe 
und schattenkühl ist rings die Luft. 
Und nebenan da grünen Saaten 
bis zu der nächsten Schutzwaldwand: 
ein Weizenmeer mit Waldgestaden, 
und alles ist von Menschenhand.

Johannes LOTZ

Der langersehnte 
Kuß

Der Jüngling geht zum Wald hinaus* 
er will dort Blumen pflücken, 
um mit dem schönsten Blumenstrauß 
sein Liebchen zu beglücken.
Was kann er dort nicht alles sehn, 
wo ringsum Blattgefiederl
Aus jedem Busch, so lieb und schön, 
erschallen lockend Lieder.
Und bunte Blumen ohne Zahl 
leicht wiegen sich im Windel 
Sie grüßen, winken allzumal — 
Doch pflücken? Eine Sünde!
Wer hat erschaffen diese Pracht 
von Pflanzen, Lebewesen, 
die blüht und prangt 
und singt und lacht?
War es nicht Gott gewesen? 
Sein Liebchen hörte mit Genuß, 
was er im Wald vernommen.
О Glück! Den langersehnten Kuß 
hat er von ihr bekommen...

Edda GUTSCHE

In der Galerie
(Moderne Kunst)

Inmitten verschlungener Lebenslinien 
schreit das Rot nach Sensationen, 
lebt vom Effekt seiner Provokationen 
und grinst den hohlen Betrachter an, 
der bei aller Kunstverständigkeit 
sein Ebenbild nicht deuten kann.
In der grausigen Lächerlichkeit 
der Zipfelmützenmännchengesellschaft 
wird jede Existenz zum Alptraum. 
Horrorvisionen menschlichen Daseins 
gaukeln schockend durch den Raum. 
Abgestumpfte Sinne stolpern über 
eine Kiste mit stinkendem Gebein 
einer verflachten Zivilisation. — 
Sie scheint es doch noch wert zu sein, 
sich selber darzustellen...
In total verrückten kleinen Welten 
macht das immense Chaos wahnsinnig. 
Auf jedem Bild ein plattes Ich 
mit gähnender Leere in müden Augen, 
und Trivialitäten übertreffen sich 
auf Studien, die wohl nichts taugen...

ne eigene Stimme, die Ihm aus 
dem ewigen Schwelgen aufging, 
und er nannte sein Buch „Stim­
men des Schwelgens“.

Sein erster Text erschien im 
„Neues Lëben“ 1972. Ge­
dichte und Erzählungen folgten. 
Der rußlanddeutschen Literatur 
war eine neue Stimme geschenkt 
worden, eine Stimme mit sonder­
bar vertrautem reinen Klang. 
Kein politisches Taktieren und 
keine nebulösen Grübeleien!

Dafür meist kurze, korrektge­
formte Sätze, dezent angedeutete 
tiefe, sehr menschliche Gefühle. 
Aus seinen Texten ersteht das 
Leben eines sensiblen, beobach­
tungsfreudigen Menschen, der In 
seinem Gedächtnis alles auf­
speichert, was Ihn umgibt, und 
darum auch aus der fernen Kind­
heit fast Versunkenes zu bele­
ben imstande ist. Rund vierein­
halb Jahre war er alt, als Ihn 
die Menschenmassen zum ersten 
Mal bewußt ein lm aufgeregten 
Gespräch der Frauen stets wie­
derkehrendes Wort wahrnehmen 
ließen: Krieg. Und In seinem 

an lebte sie In froher Erwar­
tung.

Es vergingen noch anderthalb 
Monate. Am frühen Morgen häm­
merte Jemand mit der Faust an 
die Tür. Anna war lm Moment 
hellwach. Sie sprang aus dem 
Bett, warf sich den Morgenman­
tel über die Schulter, lief bar­
fuß In den Flur und öffnete die 
Tür. Die Briefträgerin reichte 
Ihr ein Blatt Papier, auf dem ein 
Telegrammstrelfen aufgekl e b t 
war. Ja, das Telegramm war an 
sie gerichtet. Anna wartete auf 
eine Nachricht von Alexej Pe­
trowitsch, dennoch war sie über­
rascht. Sie las das Telegramm noch 
einmal. Er trifft noch heute ein. 
Sie darf keine Zelt verlieren, 
denn sie hat noch viel zu erle­
digen. Sollte sie das Zimmer In 
Ordnung bringen oder sich selbst 
wie es sich gehört zurecht ma­
chen? Nach kurzer Überlegung 
ging sie auf den Markt, um al­
les Nötige einzukaufen. Sie woll­
te ein vorzügliches Mittagessen

Ernestine sorgte liebervoll um 
Ihren Gatten. Im Haus mangelte 
es nicht an Lebensmitteln. In der 
Rauchkammer hingen geräucher­
te Schinken, Filet und Wurst. 
Meistens trug sie die Sendung 
selbst zu Ihm. Bis zum Rayon­
zentrum waren es gegen vier 
Werst. Manchmal besorgten das 
die Nachbarn (Gläsmann war 
auch verhaftet). Der Schwieger­
sohn gab vor, keine Zelt zu ha­
ben, aber um das Vieh In Stall 
und Hof kümmerte er sich. Und 
am Sonnabend spannte er Jedes 
Mal ein und holte Adeline aus 
der Schule heim. Das Mädchen 
brachte gewöhnlich einen Wa­
gen voll Geselligkeit und Freu­
de nach Hause mit. Diesmal war 
sie stll und In sich gekehrt.

Nach einem Monat kam Volter 
mit unsicheren Schritten nach 
Hause. Er war abgemagert und 
hatte eingefallenen Wangen. Ihn 
quälte ein keuchehder Husten, 
der sich nur beruhigen ließ, wenn 
er an einer Machorkapaplerosse 
paffte. Als er sich endlich so 
weit erholt hatte, um sich frei 
zu bewegen, machte er sich mit 
den Pferden nach Sweel auf den 
Weg, um sein Sorgenkind, die 
Mähmaschine, abzuholen. Dank 
seiner Anzahlung erhielt er die 
Maschine ohne Scherereien, ob­
gleich im Werk selbst alles drun­
ter und drüber ging. Der ehema­
lige Besitzer des „Seimasch“, 
Harry Pagel, war abgesetzt und 
als konterrevolutionärer Aufrüh­
rer verhaftet.

Die gesunde Natur Volters sieg­
te nach und nach. Er ging wie­
der tagelang hinter Pflug und 
Egge her. Aber tief In seinem 
Herzen machte sich ein Gefühl 
breit, das er früher nicht ge­
kannt hatte. Ob es Enttäuschung, 
Erschöpfung oder einfach Klein­
mut war, wußte er selbst nicht. 
Vielleicht machten sich so seine 
Jahre fühlbar? In seinen Bestre­
bungen schien etwas gebrochen 
zu sein. Nur die Bienen, diese 
fleißigen wackeren Tierchen er­
freuten wie früher sein Gemüt. 
Wenn er müde vom Feld nach 
Hause kam, saß er noch eine 
Welle vor einem der Stöcke und 
sah dem emsigen Treiben der 
Sonnenvöglein (wie er sie liebe­
voll zu nennen pflegte) zu. In Ih­
ren Behausungen herrschten 
strenge Gesetze. Jedes Geschöpf 
achtete diese Gesetze und ging 
seinen Pflichten nach. Nieman­
dem widerfuhr Unrecht. Ob 
das aus Vernunft geschah oder ob 
hier Instinkte regierten, blieb 
sich schließlich gleich. Die Ge­
sellschaft der Menschen könnte 
sich daran ein Beispiel neh­
men.

9.
Im Klub bereiteten die Jugend­

lichen einen Abend vor. Sie re­
petierten ein Bühnenstück und 
eine labende Zeitung“. Auch 
das Schlagorchester sollte mit 
seinen Leistungen zum Erfolg 
beitragen. Eine der eifrigsten 
Mitwirkenden war Adeline. Sie 
spielte die Hauptrolle lm Stück. 
Die Regle führte der Lehrer Al­
bert Schirach. Er hatte eine Ko­
mödie aus dem Dorfleben ge­
wählt. Sie handelte von einer 
Zwangsehe und enthielt eine 
Menge von komischen Sl-

(Fortsetzung. Anfang Nm. 13 
-16)

Gedächtnis blieb auch das Gebet 
der Großmutter haften, das sie im 
Namen aller Rußlanddeutschen 
hätte sprechen können:

„...warum verstößt du uns 
und läßt uns zuschandeh wer­
den... du machst uns zur Schmach 
bei unseren Nachbarn, zu Spott 
und Hohn bei denen, die um uns 
her sind ...erhalte mir die Kin­
der, beschütze sie In Ihrer Not 
und Drangsal..." („Eine Kind­
heit In Engels“, die Erzählung, 
die das Sammelbändchen einlei­
tet.))

Besonders bedeutsam für die 
rußlanddeutsche Literatur war 
und bleibt, daß Viktor Schnlttke, 
geboren 1937, ein gutes Deutsch 
sprach und schrieb, während vie­
le seiner Altersgenossen Ihre 
Muttersprache Lm Abgrund des 
staatlichen Genozids verloren. Er 
konnte die Sprache seiner Mut­
ter Maria Vogel, seines Vaters 
Harry Schnlttke und seiner bei­
den Großmütter aus der frühesten 
Kindheit In die Gegenwart hin­
überretten.

Vieles könnte man über Vlk- 

zubereiten. Unterwegs telefonier­
te sie In den Flughafen um Aus­
kunft über das Flugzeug und 
kaufte einen üppigen Blumen­
strauß. Sie hatte genug Zeit, um 
auch alles andere zu besorgen. 
Sie krempelte die Ärmel auf und 
machte sich ans Aufräumen. Die 
Freude auf'das baldige Wieder­
sehen beflügelte sie. Sie gab sich 
die größte Mühe. Das Mittages­
sen und der Kuchen waren gut 
geraten.

Anna hatte noch einige Stun­
den Zelt, aber sie brachte die 
Geduld nicht auf, noch länger zu 
Hause zu bleiben. Sie fuhr vor­
zeitig In den Flughafen. Das 
Wetter an diesem Tag war gün­
stig, aber sie fragte doch bei der 
Auskunft nach. „Das Flugzeug 
kommt ohne Verspätung“, sagte 
man Ihr.

Anna fand lm Warteraum nicht 
gleich einen freien Platz. Dut­
zende Fluggäste saßen auf Kof­
fern und Körben. Endlich konn­
te sich Anna setzen1. Eine auf­
fallend gekleidete kurpulente Da­
me nebenan schwitzte sehr, wisch­
te sich mit dem ' Taschentuch 
wiederholt den Schweiß vom Ge- 

tuatlonen. Die vom Reichtum des 
Freiers geblendeten Eltern rech­
nen nicht mit den Gefühlen Ihrer 
Tochter. Sie soll die Frau eines 
Unwürdigen werden. Zur rechten 
Zelt tritt aber eine Wendung ein. 
Die Eltern überzeugen sich end­
lich von der Verderblichkeit Ih­
rer Absicht und besinnen sich ei­
nes Besseren...

Während der Probe gab es 
Pausen und Stockungen, wurden 
die letzten Neuigkeiten ausge­
tauscht. Gerhard Schulz erzählte 
unter allgemeiner Helteikelt, wie 
sein Nachbar, Otto Sager, ein 
schon verjährter Junggeselle, sei­
ne Auh In Sweel „losgeworden“ 
sei. Mit dem Geld In der Ta­
sche wollte sich der Hagestolz 
auf den Heimweg machen, da lud 
Ihn ein Bekannter ein, zuerst bei 
Ihm zu abendibroten. Otto knau­
serte nicht und kaufte zwei Fla­
schen Wein, denn zu diesem Im- 
bls waren zwei Mädchen aus der 
Nachbarschaft gekommen, zwei 
geschminkte Puppen, die den

Herbert HENKE

Die entrissene Scholle
Weinspender mit Liebenswürdig­
keiten überschütteten. Die eine 
erklärte sich sogar einverstanden, 
seine Frau zu werden. Otto fühlte 
sich In dieser Gesellschaft wie 
lm siebenten Himmel. Als der 
Wein nicht reichte, ließ er noch 
einige Flaschen holen und scheu­
te auch kein Geld für Schinken, 
Zuckenwerk und Schokolade. Die 
Sauferei dauerte einige Tage, und 
da merkte der Unglückselige 
plötzlich, daß seine Taschen ab­
solut leer waren. Die schönen 
„Margelien“ waren irgendwohin 
verschwunden...

Von diesem Vorfall sprach das 
ganze Dorf. In Sweel war eine 
gewisse Slttenverdenbnls elnge- 
rlssen. Am Abend konnte man 
vor dem Kinotheater stark ge­
schminkte Frauen und Mädchen 
in Röcken bis über die Knie se­
hen. Aber lm Dorf herrschte vor 
wie nach puritanische Strenge. 
Vom lockeren Betragen in der 
Stadt wurde mit großer Verach­
tung gesprochen.

Adeline und Erna hatten einen 
gemeinsamen Weg. Hinter Ihnen 
stapften zwei Burschen her: Ger­
hard Schulz und Philipp Rinas. 
Sie spielten beide im Schlagor­
chester.

„Habt ihr euch verirrt?“ ki­
cherte Erna schelmisch.

„Wir haben unsere Wohnungen 
gewechselt“, antwortete Philipp 
im gleichen Ton.

Gerhard schien mit dieser Ant­
wort nicht zufrieden zu sein:

„Wir sind eure Leibgarde und 
wollen wissen, daß ihr gesund 
und unversehrt nach Hause 
kommt. Wenn es Not tut, sind 
wir bereit, das Schlimmste für 
euch zu wagen.“

„Wir sind natürlich sehr ge­
rührt von so viel Rittertum“, ent­
gegnete Adeline in gemachtem 
Ernst.

Zuerst erreichte Erna ihren 
Hof. Adeline mußte noch ein 

tor Schnittkes Erzählungen sa­
gen: über die beeindruckende 
Selbstanklage „Der Diebstahl“, 
über den erschütternden Tatsa­
chenbericht „Rudis Hose“, über 
die autobiographischen „Späten 
Lichtbilder“, wie zwei Erwach­
sene In „Kamenka“ eine Sa­
genquelle suchen, aus der sie 
einst als Kinder das beste Was­
ser trinken konnten. Wozu aber? 
Die Erzählungen Schnittkes tun 
das In eigener Sache viel tref­
fender.

Treffend Ist auch die Aus­
wahl der Gedichte:

„Ich habe gesprochen mit 
hundert Stimmen, und keine war 
Ich.

Ich habe geschwiegen mit 
tausend Stimmen, und Jede war 
echt...“

Oder: „Vater, wie kommt es, 
daß Ich, ewige Zwiesprache 
haltend mit dir, stets nur die ei­
gene Stimme vernehme?

Was Immer Ich biete — sel’s 
Gabe, sei’s Frage — fällt alles 
zu Boden.“

Was der berühmte Alfred 
Schnlttke für die Musik der 
Welt ist, war sein Jüngerer 
Bruder Viktor für die Poesie 
und Prosa der Rußlanddeut­
schen. Nur schade, daß ihm die 
Feder so früh aus der Hand fiel.

sicht. Im Raum war es sehr heiß. 
Auch Anna fühlte sich hier un­
behaglich. Sie ging hinaus und 
blieb lm Schatten eines weitver­
zweigten Baumes stehen und 
blickte auf das Rollfeld. Ihre Un­
geduld wuchs. Sie lief wieder 
zum Auskunftsbüro und erfuhr, 
daß das Flugzeug sich schon dem 
Flughafen nähere. Anna zählte 
die Minuten und Sekunden. Da 
landete auch schon das Flugzeug. 
Alle, die auf Ihre Verwandten, 
Freunde und Bekannten warte­
ten, stürzten zum Geländer. Es 
dauerte noch eine gute Welle, 
bis die ovale Tür des Flugzeugs 
sich öffnete. Zuerst stieg die Be­
satzung ab, dann die Stewardes 
lm blauen Anzug und In einer 
weißen Bluse mLt Umlegkragen. 
Und endlich die ersten Flug­
gäste. Annas Herz klopfte Immer 
heftiger. Da erblickte sie einen 
breitschulterigen Mann In brau­
nem wasserdichtem Mantel... Sie 
erkannte Ihn sofort. Sie drängte 
sich durch die Menge vor und 
winkte ihm mit der Hand. Alexej 
Petrowitsch ging langsam die 
Steigleiter hinunter. Anna schau­
te unverwandt auf ihn und spürte 
eine gewaltige, alles andere ver­
drängende Freude.

Stück weiter und zwar an der 
Rltschke vorbei, wo dichte Wel- 
denlbüsche dunkelten. Der lang­
beinige Gerhard, wie Ihn die Mäd­
chen scherzhaft zu nennen pfleg­
ten, schritt nun an Adelinas 
Seite hin. Er ergriff sie plötzlich 
beim Arm und keuchte auf­
geregt:

.^Llna, meine liebe Lina, Ich 
kann nicht mehr. Ich kann nicht 
mehr. Verstehst du mich?“

Adeline gab sich den Anschein, 
daß sie nichts verstanden hatte:

„Was Ist denn mit dir? Fühlst 
du dich unwohl? Bist du er­
krankt?“

„Ja, Ja,“ lallte er und versuch­
te sie an sich zu ziehen. „Ich bin 
erkrankt, Ich bin unheilbar er­
krankt. Nur du allein kannst mei­
ne Krankheit hellen.“

„Was sind das für flegelhafte 
Manieren?“ löste sie mit einem 
entschlossenen Ruck seine Arme. 
„Vorhin hast du dich zu einem 
edlen Ritter aufgesplelt!“

Sie war an Ihrem Haus an­
gelangt, schlüpfte durch die 
Pforte und ließ Ihren Verehrer 
In größter Verwirrung auf der 
Straße.

10.

Nach anderthalb Jahren wurde 
Im Oktober eine Gemeindever­
sammlung einberufen. Aus diesem 
Anlaß kam eigens ein Bevoll­
mächtigter nach Blumental. Es 
war nicht schwer zu erraten, 
welchem Zweck die Versamm­
lung dienen sollte. Unter der 
Bevölkerung herrschten diametral 
entgegengesetzte Meinungen. Ei­
nige Armbauem (die ärmsten), 
hielten mit Ihrer Meinung nicht 
zurück: „Wir sind für die Kol- 
chosordnungl“ Sie befanden sich 
Jedoch in der Minderheit. Alles 
hing von der Position der Mit­
telbauern ab. Sie hatten sich in 
der Zelt der NÖP- Jahre aus der 
Not herausgewirtschaftet und wa­
ren natürlich gegen die Kollék- 
tivislerung, aber das hieß durch­
aus nicht, daß sie offen dage­
gen auf treten würden. Die Macht­
halber im Rayon hatten die nöti­
ge Vorarbeit getroffen, um den 
Mittelbauer gefügig zu machen: 
Wie ein Damoklusschwert hing 
die Bedrohung über Ihnen, zu 
Kulaken eiklärt zu werden. Die­
se Zwiespältigkeit ihrer Lage 
zeigte sich auch auf der Ver­
sammlung.

Als erster griff der ehemalige 
Batrak Gebauer zum Wort, er 
scheute sich nicht, seinen Stand­
punkt klarzulegen:

„Ich will vom Kolchos nichts 
wissen; Wir haben ein Stück 
Land erhalten, und jetzt sollen 
wir wieder zu Batraken werden. 
Ich hab eine Kuh und ein Pferd, 
ich bin arm, aber alles, was ich 
hab, gehört mir! Jetzt soll wie­
der ein Bärin über mich stehen 
und mir befehlen, was ich zu tun 
und zu lassen habe. Ich will ver­
dammt sein, wenn ich mich dazu 
hergebe!“

„Ein typischer Kula к e n- 
schwänzlerl" sagte der Bevoll­
mächtigte. , .Ehrlich gesagt, mir 
tut er leid. Hat sich viele Jahre 
für den Ausbeuter abgeschlndet 
und Jetzt, da die Sowjetmacht ihm 
ein menschenwürdiges Dasein 
sichern will, wehrt er sich mit 
Händen und Füßen dagegen. 
Wer ist der Nächste?“

In den hintersten Reihen erhob 
sich Robert Kepp:

„Ich stimme für die Kollek­
tivwirtschaft. Als Einzelwirte 
ernten wir nur Elend und Not. 
Meine Schindmähre ist vor kur­
zem krepiert. Was soll ich Jetzt 
anfangen? Wenn wir uns alle 
zusammentun, wird es uns besser 
gehen. So denke ich.“

Zum Wort griff der Mittel­
bauer Erwin Drude. Durch die 
Reihen der Versammelten ging 
eine Bewegung. Ihm geht es 
durchaus nicht schlechtl Er hat 
sein gutes Fortkommen. Unter 
Umständen könnte man ihn auch 
zu den Wohlhabenden zählen. 
Was hat der zu sagen? Erwin 
Drude war klug genug, um zu 
verstehen, daß es absolut aus­
sichtslos war, gegen den Kurs 
der Partei anzukämpfen. Dieser 
Umstand gab seiner Meinung 
den Ausschlag.

„Kollektive Wirtschaften gab 
es auch früher. Warum 
fürchten wir uns davor? 
Der Michel, der Ferdinand und 
der Johann wollen an einem 
Strang ziehen. Was der Einzelne 
von ihnen nicht vermag, verrich­
ten sie mit vereinten Kräften. 
Unsere Hoffnung der Traktor, 
braucht kilometerlange Gewende, 
unsere Parzellen sind für ihn zu 
eng. Die Vereinigung ist also 
notwendig. Ich bin bereit, schon 
morgen ein Gesuch zu schrei­
ben.“

„Ich bin keiner von den Be­
mittelten“, sagte Sattelmeier, und 
habe eigentlich nlèhts zu verlie­
ren, wenn ich In den Kolchos 
eintrete. Aber Ich will nichts da­
von \vlssen- Ole Kolchose, das Ist 
so eine Art Joch, das uns die So­
wjetmacht aufhängen will. Wir 
sind aber keine Ochsen. Ich bin 
arm, aber Ich bin frei!“

Der Bevollmächtigte schüttelte 
mißbilligend den Kopf:

„Noch ein Kulakenanbeterl Na, 
warte, wir werden dich schon kir­
re kriegen! Wer noch?“

Wer war das, der Jetzt zu 
sprechen begann? Volter wollte 
seinen Ohren nicht trauen. Ja, 
er hatte sich nicht geirrt: das war 
sein Schwiegersohn!

„Wenn die Partei und Regie­
rung zum Entschluß gekommen 
sind, daß die Umgestaltung der 

Landwirtschaft notwendig Ist, 
dann ist das der einzig richtige 
Weg. Was haben wir Jetzt? Der 
Gläsmann lebt In Saus und 
Braus und der Kepp nagt am Hun­
gertuch. Im Kollektiv werden al­
le gleich sein! Ich bin ein einfa­
cher Schmied, verdiene mein Brot 
Lm Schweiße meines Angesichts. 
Ich glaube der Sowjetmacht, sie 
führt uns zu einem wohlhaben­
den Lebèn.“

Der Bevollmächtigte nickte zu­
stimmend und klatschte Beifall.

Samuel Volter kam von dieser 
Versammlung in tiefster Verwir­
rung nach Hause. Wie wird sich 
sein weiteres Leben gestalten? Er 
dachte an seine schönen Pferde, 
an seine Drechselbank, an die 
mit so viel Mühe erworbene Mäh­
maschine, an seine ganze Habe. 
Alles wird In fremde Hände ge­
raten. Es wird noch gut sein, 
wenn er lm Kolchos unterkommt. 
Ihn kann auch das Geschick der­
jenigen ereilen, die von Haus und 
Hof vertrieben werden. Für nichts 

und wieder nichts — einfach des­
wegen, well sie strebsam und 
fleißig waren, sich zuweilen auch 
einen fetten Bissen vom Mund ab­
gespart haben...

Er konnte es zu Hause nicht 
aushalten. Nach einer schlaflosen 
Nacht ging er zu Erwin Drude, 
der auf der Versammlung uner­
wartet für die neue Wirtschafts­
führung aufgetreten war. Der 
Hausherr war unpäßlich. Ihn fol­
terten Magenkoliken. Das war ei­
ne langwierige Krankheit, die 
keine Gemütserregung duldete. 
Sie stammte bei Drude noch aus 
dem russisch-japanischen Krieg, 
an dem er als Matrose eines 
Zerstörers teilgenommen hatte. 
Volter war diese Geschichte be­
reits bekannt. Das Schiff wurde 
von einem Volltreffer in Grund 
und Boden gebohrt An ein 
Wrack geklammert, erreichte 
der Verunglückte mit noch ei­
nigen Kameraden eine unbe­
wohnte Insel. Zwei Wochen 
lang nährten sich die Schiffbrü­
chigen mit Baumrinde, Gras und 
allerhand Getier. Nun quälte 
Drude sein ganzes Leben lang ein 
krankes Magen.

„Gehörst du auch zu denen, 
die mich jetzt verdammen und 
für einen Verräter halten?“ 
fragte Drude, indem er den 
Nachbar mit traurigen Augen an­
sah.

„Nein, ich gehöre nicht zu ih­
nen, sonst wäre ich nicht zu dir 
bekommen. Ich glaube zu verste­
hen, was dich dazu getrieben 
hat“.

„Ich bin gezwungen, das ge­
ringere Übel zu wählen, ver­
dammt noch mal! Und du befin­
dest dich in derselben Lage. 
Was ist schon für ein Unter­
schied? Ich habe zwei Desjatln 
Land mehr, aber du mit deinen 
Bienen und deiner Drechselbank 
bist mir noch voraus. Außerdem 
bin Ich doch ein lebendiger 
Leichnam. Eine Veränderung der 
Lebenslage — eine Verschickung 
— wäre für mich der sichere 
Tod. Ja, meine Wirtschaft macht 
sich bezahlt, aber das verdanke 
ich Ja nur meinen Kindern und 
meiner Frau. Und außerdem: 
könnten wir beide etwa nicht kol­
lektiv eine Wirtschaft führen? 
Gewiß könnten wir das. Das Un­
glück besteht darin, daß über 
Jeder kollektiven Wirtschaft 
Machthaber stehen werden, denen 
sie sich zu fügen hat Dem Ein­
zelbauer können sie nicht ganz 
beikommen: Sie wissen nicht, wie­
viel Eier seine Hühner legen und 
wieviel Milch seine Kuh gibt. Im 
Kolchos aber wird alles auf 
Rechnung sein. Ich bin oft ar­
beitsunfähig, und da habe ich 
Zelt* die Zeitungen zu lesen. 
Was da geschrieben wird, ist na­
türlich Lug und Trug, aber man 
muß verstehen, zwischen den 
Zellen zu lesen.“

Am Abend begab sich Volter 
zum Lehrer. Albert Schirach 
legte seine Hefte für eine halbe 
Stunde beiseite. Er befand sich 
ebenfalls In niedergedrückter 
Stimmung. Das Land bei der 
Schule würde natürlich vom Kol­
chos beschlagnamt werden. Doch 
nicht das war die Ursache seiner 
Besorgnis. Schließlich konnte er 
auch ohne dieses Land auskom­
men.

„Die Lage spitzt sich Immer 
mehr zu“, sagte er nicht ohne 
Innere Erregung, „immer häufi­
ger greifen die Behörden zu 
Zwangsmaßnahmen. Was die Kol- 
lektlvislerung anbelangt, so kann 
Ich nur raten: Jeder Widerstand 
Ist zwecklos.“

11.
Das Dorf ähnelte nun einem 

aufgestörten Bienenstock. Vier 
Familien waren schon In die 
Verbannung abgewandert. Gläs­
mann erhielt einen übergroßen 
Lieferungsplan an Getreide. Man 
sagte Ihm, wenn er Ihn erfülle, 
würde man Ihn In Ruhe lassen. 
Jedes Körnchen, das es in der 
Wirtschaft gab, wurde zusammen­
gescharrt. Der Plan war erfüllt. 
Darauf wurde Ihm wortbrüchig 
ein Gegenplan aufgehalst, mit 
dem er natürlich nicht fertig wer­
den konnte.

,J)er Staat braucht Getreide,- 
sehr viel Getreide“, sagte der 
Bevollmächtigte Slmäkow, der 
sich nun beständig lm Dorf be­
fand. „Wenn du dem Staat nicht 
helfen willst, dann sind wir 
eben gezwungen...“

Die Gläsmanns hatten gut vor­
gesorgt. Alles wurde in den Kol- 
chosspelcher geschleppt. Die 
Hausfrau bekamm einen Herzan­
fall. Man beachtete diesen Zwi­
schenfall kaum. Die ganze Fa­
milie wurde auf die Bahnstation 
abtransportiert.

(Fortsetzung folgt)
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ALMATY. Eine dem 50. Siegestag gewidmete Ausstellung 
wird im Zentralen Staatsmuseum vorbereitet. In den Ständen sind 
Dokumente und Fotos, Auszeichnungen, persönliche Gegenstände 
kasachstanlscher Soldaten, vergilbte Zeitungen, Briefe von der 
Front und an die Front zur Schau gestellt. Zu den bereits bekann­
ten Exponaten kamen neue hinzu, die fast "ein halbes Jahrhundert 
lang in den Privatarchiven der Veteranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges aufbewahrt wurden.

Unsere Bilder: 1: Der Ausstatter des Kollektivbetriebs „Kas- 
musejrestawrazija“, Maralbek Nurmachanow, und die wissen­
schaftliche Mitarbeiterin, Gulnara Kunajewa, bei der Arbeit an 
neuen Exponaten. 2. Ein Stand, der über die ersten Kriegstage 
berichtet.

Fotos: KasTAG

„Das glaubt kein Mensch nicht0

Die Rußlanddeutschen
im historischen 

Schicksal Rußlands 
im 18. und 19. Jahrhundert

Moskauer
vor 40 Jahren. 

Schauspieler 
Petrow er- 
der ,,Grand 

Das garan- 
eln Engage-

Es geschah 
Der 
Iwan Iwanowitsch 
hielt das Diplom 
Opéra" von Paris, 
tierte ihm Jederzeit .. ..
ment an den Opernhäusern Frank­
reichs, und Genosse Petrow konn­
te davon in der Folge sogar 
reichlich Gebrauch machen. Der 
weiche Baß-Bariton des 1,90 Me­
ter großen berühmten Schau­
spielers des ..BolschoJ Theaters“ 
in Moskau erklang in aller Welt 
in ,,Faust". ..Boris Godunow“ 
und in vielen anderen Heldenrol­
len. Er wurde gefeiert, aber 
kaum Jemand wußte, wie der ei­
gentliche Name von I. I. Petrow 
war. Man wußte auch nicht, daß 
seine Eltern wegen ,,Verbin­
dungen zu Ausländem“ hinter 
Gitter waren und niemals wieder 
nach Hause kamen.

Die internationale Laufbahn 
des Sängers begann mitten im 
Kriegsjahr 1943. als er trotz al­
lem unter seinem echten Na­

Eine kleine Revolution
Acht Stunden täglich: Das neue russische

Programm der Deutschen Welle

Einst waren sie Gegner im 
Äther, jetzt sind sie Partner: die 
Deutsche Welle und die Rund­
funksender in den Nachfolge­
staaten der Sowjetunion. Seit 
dem 26. März ist ihr legalisiertes 
Verhältnis in aller Ohren. Das 
neue russische Programm der 
Deutschen Welle ist nach einer 
dreimonatigen Planungsphase an­
gelaufen. Es kommt nicht mehr 
wie bisher ausschließlich über 
Kurzwelle, sondern über Rund­
funkstationen in den GUS-Staaten 
selbst, die es auf Mittelwelle oder 
UKW ausstrahlen.

Die Änderung, die — Jeden­
falls im Verhältnis zu Rußland 
— einer kleinen Revolution 
pJelchkommt, ist durch die ge­
wandelten Zeltumstände erzwun­
gen worden. Seit es in den 
Nachfolgestaaten der Sowjet­
union eine gewisse Liberalisie­
rung der Programme gibt, sind 
die Hörerzahlen der Deutschen 
Welle dramatisch gesunken. Wer 
das Bild Deutschlands in der 
östlichen Welt verbreiten will, 
muß sich darauf einstellen und 
neue Wege zu den Hörern fin­
den.

Das Zauberwort heißt „re- 
broadcastlng“ (etwa „Rund­
funk per Vermittlung“). Prak­
tisch sieht das so aus: In Köln 
produzierte Sendungen werden 
auf einen Satelliten plaziert und 
können von den Stationen in

Deutsche Touristen lassen Rußland links liegen
Deutsche Touristen sind ver­

wöhnt. Sie haben schon viel gese­
hen und wollen nicht mehr alles 
erleben. Rußland zum Beispiel 
und die anderen ehemaligen So­
wjetrepubliken gelten nur noch 
als Geheimtip für Abenteurer 
oder Reisende mit sehr viel Geld. 
Die Länder seien zu gefährlich 
und zu teuer. 1993 waren noch 
über 170 000 Deutsche in die Ge­

men ,,Krause" in das Kollektiv 
des BolschoJ aufgenommen wur­
de. Die Aufführungen im Bol- 
schoj wurden oft von den 
höchsten Staatsvertretern bis hin 
zum ..Allerhöchsten“ besucht.

Nach Kriegsende muß Stalin 
die Stimme des Sängers ange­
nehm. sein Name aiber unange­
nehm aufgefallen sein, und der 
Führer aller Sowjetvölker er­
kundigte sich beim Theaterdlrek- 
tor: ..Was hat denn der für ei­
nen Namen?“

Als der Direktor zugeben, 
mußte, daß es sich bei ..Krause“ 
um einen deutschen Namen hand­
le, erwies sich der Diktator, der 
wohl gerade sehr gut gelaunt 
war. als gnädig: ..Der Mann 
sollte sich ein Pseudonym zu­
legen. Wir haben gerade élnen 
schlimmen Krieg gegen Deutsch­
land beendet, und in unserem be­
liebtesten Theater singt ein 
Schauspieler mit deutschem Na­
men.“

Der Direktor gab den

Osteuropa sekundengenau ab­
gerufen und ins laufende Pro­
gramm eingespeist werden. Ver­
bessert wird dabei zunächst ein­
mal die Sendequalität; die durch 
die Kurzwelle bedingten 
Schwankungen entfallen.

Auf die russische Redaktion 
in Köln aber kommt eine neue 
Herausforderung zu. Sie muß 
sich an die Aktualität der in Ruß­
land gesendeten Programme 
ebenso anpassen wie mehr lokale 
östliche Farbe ins Produkt mi­
schen.. Sonst würde sie ihre 
Glaubwürdigkeit verlieren. Die 
Mitarbeiter im gesamten GUS- 
Bereich werden noch wichtiger: 
drei Korrespondenten in Mos­
kau, zwei in St. Petersburg, 
dazu Sonderkorrespondenten und 
das Mitanbeiternetz des russi­
schen Radio Junost. Eine Pro­
grammreform wurde unumgäng­
lich. Das Auffälligste im neu­
en Schema sind die beiden neu­
en Magazine: ein Europamaga­
zin und ein Wirtschaftsmagazin. 
Sie haben eine Ausweitung des 
russischen Programms von bis­
her fünfeinhalb auf acht Stun­
den täglich mit sich gebracht. 
Nach dem englischen (zwölf 
Stunden) und vor dem arabi­
schen (fünf Stunden) liegt das 
russische Programm damit an 
zweiter Stelle der Auslandssen­
dungen aus Köln. Nachrichten, 
Pres^eschau, Zeitfunk, Deutsch­
landreport („Wie wir leben") 

melnschft Unabhängiger Staaten 
gereist. 1994 kamen nur noch 
100 000. Die dlesjähige Saison 
läuft noch schlechter an.

„Die Buchungen für das lau­
fende Jahr sind um 30 Prozent 
zurückgegangen", klagte In Ber­
lin ein Reiseveranstalter auf der 
Internatlanalen Tourismusbörse 
(TTB), der größten Freundenver­

Wunsch Stalins an seinen ersten 
Schauspieler Iwan Iwanowitsch 
weiter, der ja eigentlich Johann 
des Johann Krause hieß. Dieser 
beschloß, sich mit einer Kolle­
gin zu beraten, die ebenfalls ei­
nen deutschen Namen hatte — 
Natalie Spleller. Sie riet ab:
„Ich habe noch keine Nachteile 
gehabt.“ Johann Krause be­
schloß, sich nicht zu beeilen.
Doch nach einigen Monaten be­
suchte J. W. Stalin wieder eine 
Vorstellung mit J. J. Krause. 
Dann nahm er sich den Direktor 
vor, dieser den Schauspieler, der 
Schauspieler wiederum seine 
Frau, eine geborene Petrowa. 
Allen war klar geworden, daß 
Qian mit dem Genossen Stalin 
lieber nicht spaßen sollte, und 
die Krauses beschlossen, den Fa­
miliennamen von Frau Petrowa 
anzunehmen: Petrow...

Von einer weiteren, kaum 
glaubhaften Geschichte aus den 
50er Jahren berichtet meine 
Quelle, die Wochenzeitschrift 

In 
in

und den Stammtisch gibt es 
nach wie vor.

Erste Partner 
Programm sind 
Staaten bereits 
Lettland, in Wolgograd und 
Rostow am Don werden einzel­
ne Telle übernommen. In Ka­
sachstan und in der Ukraine

für das DW- 
ln den GUS- 

gefunden.

ist das Interesse ebenfalls ge­
weckt. Bel vielen Sendern schon
deshalb, weil es von der Deut­
schen Welle kostenlos abgege­
ben wird. In jedem Fall muß die 
Zusammenarbeit vertraglich fest- 

'gelegt werden.
Ganz in die Hände der Part­

ner im Osten will man sich aber 
nicht geben; die Sendungen 
über Kurzwelle bleiben beste­
hen. Denn niemand weiß, ob 
die politischen Verhältnisse von 
heute noch diejenigen von mor­
gen sein werden. Neue Medien­
gesetze in einzelnen Staaten 
könnten ebenfalls die Situation
ändern.

Überflüssig wird die Deut­
sche Welle in Rußland nicht. Da 
sind sich die Kölner Redakteure 
unter ihrem neuen Leiter Mlo- 
drag Sorlc einig, der dem alter­
fahrenen Botho Krsch nachge­
folgt ist. Hörerbriefe Im Pe­
tersburger Postfach bestätigen 
das. Da schrieb zum Beispiel- 
Jemand aus Astrachan: „Zu mei­
nem großen Bedauern muß ich 
eingestehen, daß Ihre Journa­
listen unseren Massenmedien in 
der Berichterstattung über Tsche­
tschenien nach wie . vor über­
legen sind ... Sie haben das 
letzte Wort, was den Wahrheits­
gehalt der gelieferten Informa­
tionen angeht."

Gerhard voh GLINSKI 

kehrsmesse der Welt. Zwar hätten 
sich die Preise für Unterkunft 
und Verpflegung längst Interna­
tionalen Standards angeglichen, 
nicht aber das, was dafür geboten 
werde. Für eine Tasse Kaffee 
müßten zuweilen an den Hotel­
bars fünf, für ein Glas Bier gar 
elf Mark bezahlt werden.

Die Übemachtungskosten seien 
Innerhalb von drei Jahren um 60 

„24 Tschassa“ aus Lwow (Lwiw, 
Lemberg) in der West-Ukraine, 
aus dem Munde des gleichen Sän­
gers:

„Ich sollte in .Boris Godu­
now’ eine sehr Interessante Rolle 
singen. Am 5. März 1953 war 
Premiere. Uns war bekant. daß 
Stalin schwenkrank daniederlag. 
Im Koma. Im BolschoJ Theater 
herrschte Grabesstille. Ich glaub­
te nicht, daß es unter diesen 
Umständen zu einer Premiere 
kommen würde. Aber alles ver­
lief normal. Schon nach unserem 
ersten Auftritt gab es unerwarte­
ten Beifall, und als wir Schau­
spieler uns am Ende der Vorstel­
lung von den Zuschauern verab­
schiedeten, kam es zu einer 
brausenden Ovation, wie ich sie 
bisher noch nicht gehört hatte.

Wir wußten noch nicht, daß 
sich das Volk nicht nur von dem 
Zaren aus der Vorstellung (Bo­
ris Godunow), sondern auch von 
dem grausamsten Herrscher Ruß­
lands, Stalin, verabschiedete, der 
soeben verstorben war.“

Alexander ROHR,
Dresden

ALMATY. Traditionell sind die 
inetrnationalen Luftfahrtwettbe­
werbe „Bas Shulde *95“ um den 
Preis der Stadtverwaltung ge­
worden, deren Eröffnungszeremo­
nie sich alljährlich zu einem freu­
digen Fest gestaltet. Von den 
Einwohnern Almatys und seinen 
Gästen wird das Fest stets mit 
Ungeduld erwartet. An einem 
Sonntag stiegen vom W.-I.-Lenln- 
Platz bunte Heißluftballons in 
die Höhe, die von bekannten ein­
heimischen und ausländischen 
Sportlern, Welt-, Europa- und 
Landesmeistern sowie von ange­
henden Luftfahrem gelenkt wur­
den.

Unser Bild: Die Eröffnung 
des 4. Internationalen Wettbe­
werbs „Bas Shulde ’95".

Foto: KasTAG

Prozent gestiegen, ohne daß sich 
die Qualität verbessert habe. Das 
Ergebnis sind leere Betten. Selbst 
In dem früher oft ausgebuchten 
Moskauer Hotel Kosmos habe ein 
Gebäudetrakt mit einem Drittel 
der 1.170 Zimmer stillgelegt wer­
den müssen. Von den russischen 
Hotels, die Gruppenreisenden an­
geboten würden, berichtete In 
Berlin ein Tourismusexperte, kön­
ne er „kein einziges mehr unein­
geschränkt empfehlen".

Auch andere Vorbereitungen 
wurden lm voraus getroffen: die 
Gäste eingeladen, Musikanten be­
stellt, ein Tanzsaal (gewöhnlich 
lm Wirtshaus) gemietet, „der 
Kenwestrauß mit einem roten 
Tuch und einer Flasche Wein 
vor dem Tanzhaus auf einer 
Stange aufgesteckt.“ Nachmittags 
bestieg dann der Trommelschlä­
ger „das Dach des Tanzhauses 
und trommelte die Einladung 
zum Beginn der Kerwe“. Die 
Donfleute ließen auf sich nicht 
lange warten: groß und klein, alt 
und jung strömte In die geöffnete 
Tür des Tanzsaals, wo Ihnen von 
dem Festordner Ihre Plätze an­
gewiesen wurden. Die Musikan­
ten stimmten Ihre Instrumente, 
wonach sie Ihre lustigen Welsen 
ertönen ließen. „Ursprünglich 
soll es vongekommen sein“, sagt 
Keller, „daß der Oberschulze mit 
seinem ganzen Beamtenstab und 
deren Frauen lm Tanzhaus er­
schienen, und einer von den Be­
amten mit der Oberschülzln die 
drei ersten Reigen tanzte. Nach­
her nahm dann das allgemeine 
Tanzen seinen Anfang. Jeder 
Bursche tanzte gewöhnlich mit 
seinem Mädchen (Mensch) die 
ersten Reigen, dann mit verwand­
ten und bekannten Mädchen oder 
mit jungen Frauen. Bel den Mäd­
chen galt es als das größte Un­
glück, wenn sie nicht tanzen durf­
ten und den sogenannten .Schim­
mel’ halten mußten... Die Tänze, 
welche getanzt wurden, waren 
gewöhnlich Walzer. Ebenso wa­
ren beliebt: der Siebensprung 
und der Schottische Tanz oder 
Träppler und die russischen 
Tänze Polka-Masurka und der 
Kosatschok."38

In den Pausen wurden die Gä­
ste an die Tafel gerufen und mit 
Bratwürsten mit Krautsalat und 
Wein bewirtet.

Um Mitternacht wurde das 
Fest gewöhnlich unterbrochen, 
um am Montag und Dienstag wie­
der fortgesetzt zu werden. Am 
späten Dienstagabend war die ei­
gentliche Kerwe zu Ende, so 
Keller, „und wenn am Mittwoch 
und Donnerstag noch getanzt 
wurde, so wurde dies die Nach­
kerwe genannt. Bel dieser Nach­
kerwe waren schon meistens • 
Junge Männer und Frauen und 
auch oft alte Großväter und 
Großmütter die Tanzenden, und 
es ging da oft hoch her,, well die 
Alten .deutschländerisch* tanzten, 
was für die Zuschauer der 
höchste Genuß war.“37

Am Donnerstagalbend fand 
dann die Feier ihren Abschluß: 
Es wurde „die Kerwe begra­
ben". Ein jubelnder feierlicher 
Aufzug, mit „Spruchemacher“ 
einem in komisches Gewand ver­
kleideten Burschen an der Spit­
ze, der den Kerwestrauß trug, 
.und unter dem Klang der Mu­
sik zog an den Ort, wo die Ker­
we begraben werden sollte. 
Dort angelangt, wurde eine 
Grube ausgehoben. „Die Wein­
flasche und das rote Tüchleln 
vom Kerwestrauß abgenommen 
und in die Grube versenkt. Wäh­
rend die Grube zugeworfen wur­
de, erhob die ganze Gesellschaft 
ein Jämmerliches Geheul, es wur­
de mit Eimern und Gießkannen 
getrommelt, was eine furchtbare 
ohrenzerreißende Katzenmusik 
absetzte. Nachher wurde es still, 
und alle gingen nach Hause."38

FESTE, DENEN 
GESCHICHTLICHE 

EREIGNISSE 
ZUGRUNDE LAGEN

Zu diesen Festen gehörten ur- 
sprüngllch Geburts- und 
Gedenktage von russischen 
Monarchen, anderen Per­
sonen der kaiserlichen Familie 
sowie Gedenktage von russischen 
und Allianz-Siegen wie, sagen 
wir, der „18. Oktoiber“ — Eh­
rung eines weltgeschichtlichen 
Ereignisses, der „Völkerschlacht“ 
bei Leipzig. Diesen Festen reih­
ten sich an: die sogenannten 
„Bestehensfeste“, wie zum Bei­
spiel die Feier des ,,250JährJgen 
Bestehens der Deutschen (Nemez- 
kaja) Sloboda In Moskau“ (im 
Jahr 1826), die „lOOJährlge 
Feier der Deutschen Gemeinde In 
St. Petersburg“ (lm Jahr 1810), 
das „50Jährlge Bestehen der 
deutschen Sloboda In Saratow“, 
lm Spätherbst 1814 gefeiert; des 
weiteren „Das Zerstörungsfest“, 
von den Helenendörfer, Annefel- 
der und Katharlnenfelder Kolo­
nisten In Transkaukasien nach de­
ren Zerstörung von den Persern 
und Türken im Jahr 1826 Jähr­
lich begangen, u.a.m.

Im Sommer 1848 während der 
Feier durch die deutschen An­
siedler an der Wolga des 85. 
Jahrestages des Erscheinens des 
Allerhöchsten, Ihrer Majestät der 
Kaiserin Katharina II., Laderufs 
vom 22. Juli 1763 wurde der 
Gedanke geboren, ein Denkmal 
der Zarin, der „Taufmutter“ der 
deutschen und anderen Koloni­
sten an der Wolga, In der Ukrai­
ne, bei St. Petersburg, Woronesh,

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 28
— 50/94, 53/94, 5—16/95)

Tschernlgow und an anderen Or­
ten ,zu errichten.

Am 13. Dezember reichten 
Vertreter der zehn Wolgadeut­
schen Kreise dem „Comptoir der 
Vormundschaftskanzlei für die 
Ausländer“ in Saratow eine Bitt­
schrift ein, In der es hieß: „Laut 
dem Allerhöchsten Manifest Ihrer 
Majestät der Kaiserin Kathari­
na II. glorreichen Andenkens 
vom 22. Juli 1763 sind unsere 
Väter nach Rußland gekommen 
und haben sich auf den Ihnen lm 
Saratowschen Gouvernement an­
gewiesenen Ländereien wirt­
schaftlich niedergelassen. Wie 
unsere Väter, so fühlen auch wir 
uns glücklich durch die fortwäh­
rende sorgfältige Verwaltung der 
Regierung, und durchdrungen 
von Dankbarkeit für alle ange­
diehene Wohltaten der Kaiserin, 
welche auch durch Gottes Gnade 
unter der jetzigen Regierung 
Ihres erhabenen Enkels unsere 
Allgnädigsten und Huldreichsten 
Landesvaters Herrn und Kaisers 
Nikolai I. fortgesetzt werden. — 
Begeistert durch das Innere Ge­
fühl unserer herzlichen Dankbar­
keit, entschlossen wir uns, diese 
unsere unterthänlgste Gesin­
nung zu verewigen und ein Mo­
nument nach der Orlglnalstatue, 
die In St. Petersburg in der Aka­
demie der Künste lm Conferenz- 
sale aufgestellt Ist, zu errichten, 
daher ersuchen wir gehorsamst 
das Saratowsche Comptoir diese 
unsere unterthänlgste Gesin­
nung der Hohen Regierung vor­
legen zu wollen, und die Aller­
höchste Erlaubnis Sr. Kaiserli­
chen Majestät zu erbitten, fol­
gendes Denkmal Ihrer Majestät 
der Kaiserin Katharina II. in der 
Colonle Katharinenstadt, welche 
die Gnade genießt, den Namen 
der Kaiserin zu führen, auf stellen 
zu erlauben, und folglich eine 
aus Bronze gegossené sitzende 
Statue Ihrer Majestät. In der 
rechten Hand eine Rolle haltend, 
andeutend das Manifest, welches 
Ihre Kaiserliche Majestät unsem 
Vätern Allergnädigst verliehen 
hat, mit den einzugravierenden 
Worten: Kaiserin Katharina II. 
aus Dankbarkeit von den sara­
towschen ausländischen deutschen 
Ansiedlern, den 24. November 
1848.

Das angezeigte Datum be­
deutet den Tag unseres Ent­
schlusses zu dem erwähnten Vor­
haben.“39

Zu diesem Unternehmen wurden 
von den Kolonisten 14 492 Rubel 
und 83 Kopeken Silber gesam­
melt und dem ,.Comptoir" zwecks 
Weiterleitung an die Regierung 
übergeben. (Wobei dafür nur et­
wa 11 000 Rubel gebraucht wur­
den. Das übrige Geld wurde zu­
rückerstattet.)

Am 2. Mal 1849, der 120. 
Wiederkehr des Geburtstages 
Katharinas der Großen, erfolgte 
von Kaiser Nikolaus I. die Er­
laubnis, In der benannten Kolonie 
ein Katharina-Denkmal zu er­
richten. Den 25. August 1851 
landete das Monument der hoch­
seligen Kaiserin Katharina II., 
von Grot, einem Petersburger 
Künstler, hergestellt. Jm Hafen 
der Kolonie Katharinenstadt und 
wurde am 25. Juni 1852, dem 
Geburtstag Nikolaus I., enthüllt. 
Die Enthüllungsfeier wurde zu 
einem großen Volksfest, auf 
dem mehrere Tausende von Ko­
lonisten sowie russischer Bevöl­
kerung zugegen waren.

GILDEFESTE

oder Berufsfeste genannt wur­
den von den deutschen Erstum- 
sledlem lm größten Teil aus 
Ihrer alten Heimat mitgebracht. 
Zu dieser Art von Festen kann 
z. B. das von den Transkauka­
sischen Schwaben gefeierte 

„Slchlhänget“40 gerechnet werden.
Die Beschrelbungs dieses Festes 
findet sich bei Reimann. Das 
Wort „Slchelhenket" (Slchlhän- 
get) entstammt einem Bauern­
dialekt, sagt der genannte Kul­
turhistoriker, und Ist ein Brauch, 
„welchen der württe m b e r- 
glsche begüterte Landmann 
und Pächter aus der Urzeit noch 
beibehalten hat und heilig be­
obachtet, ein ländliches Fest, 
welches er seinem Schnitter-Völk­
chen und Gesinde, zur Belohnung 
Ihres Fleißes, Jedes Jahr nach 
der Ernte veranstaltet".41 Nach 
der erfolgreich absolviertem Ern­
te, und zwar wenn der Bauer 
sein letztes Stroh drischt, lädt 
er die Nachbarn zu einem Fest­
schmaus ein, auf welches er oder 
Jle Schnitter, wenn er solche ge­
mietet hatte, sich lm voraus gut 
vorbereitet: Es wird „eine groß­
äugige Flelsc h s u p p e mit 
Schwarzbrot, Rindfleisch mit 
Meerrettlg, Sauerkraut mit dem 
felnstesten Schweinefleisch und 
einem Blonzen, Würste, Gans- 
und Schweinebraten und ein fet­
ter Salat und neben dem klei­
neren Backwerke von Fastnachts­
küchlein und Tabakrollen, dicke 
mürbe Butterkuchen“ zubereitet.

Die Gäste treffen — ein Jeder 
mit einer Sichel In der Hand — 
Im Haus der Gastgeber ein und 
stecken Ihre Sicheln, „nach ural­
tem Gebrauche“, „reihenweise 

In dem Zimmer umher In die Die­
len“, wonach sie Ihre Plätze an 
der reichgedeckten Tafel ein-’ 
nehmen. An diesem Tag ,.strömt 
ungemessen der 'beste Wein sei­
nes Kellers ... hervor", sagt Rei­
mann.

Nach den Essen kommt • der 
Splelmann an die Reihe, um dem 
Bauernvolk „einen Tanz zu ge­
ben".

Abschließend wird „noch ein­
mal, aufs Wohlergehen des frei­
gebigen Landmanns, der knottlg- 
te Erntebecher In die Runde ge­
feiert", wonach sich die zu 
frledenen Gäste nach Hause be­
geben.

WELTLICHE FESTE
Der „Malentag“ („Malbaum“) 

war wohl der allerverbrelteste 
weltliche Feiertag bei den Ko­
lonisten In dem heutigen Trans­
karpatengebiet, In der Südukrai­
ne42 sowie bei den schwäbischen 
Umsiedlern In Transkaukasien,43 
auf den sich Jung und alt freuten 
und „für den der Bürger sein 
Geld sparte“. Nähere Beschrei­
bung des Verlaufs der „Maifeier“ 
bei den rußländischen Kolonisten 
konnten wir nicht finden, und 
so waren wir genötigt, erneut 
Reimann zu Hilfe kommen zu 
lassen, um so mehr, daß die von 
Ihm geschilderte Feier des 
„Malentages’7 dem „Volksleben 
des Königreiches Württemberg“ 
entnommen wurde, der Urheimat 
der transkaukasischen Kolonisten, 
sowie vieler schwäbischer Um­
siedler in der Südukraine und In 
Bessarabien.

Dieses Fest wurde lm Mal ge­
feiert, dabei nicht unbedingt am 
ersten, deswegen auch Malentag 
genannt. Auf das Maienfestberei- 
tete man sich lm voraus vor, so 
besorgte die Hausfrau bestimmte 
Speisen und Kuchen. Liebende 
Jünglinge ..., schreibt Fr. A. Reb 
mann, setzten Ihren Liebchen... 
einer« duftenden Malbaum vor die 
Fenster, und die Jugend, die 
sich lm Vorgefühl der kommen­
den Freude früher vom Lager er­
hoben hatte, zog Ihre Sonntags­
kleider an. Kaum daß der Morgen 
völlig angebrochen war, durch­
schwärmten Scharen festlich ge­
putzter Knaben und Mädchen 
mit Maizweigen, an welchen 
viele farbige Bänder und Flit­
tergold wehten, laut jubelnd, 
die Straßen entlang, und der „statt­
liche Wachtmeister, mit einem 
Commando trefflléh nachgeahm­
ter Kriegsknechte, marschierte 
gravitätisch... unter Trommel­
schall durch Stadt und Dorf.44

Nach dem feierlichen Auf­
zug versammelten sich die Leu­
te zum Mittagsmahl, welches 
von ländlichem Scherz und Spaß 
gewürzt wurde. Das Essen währ­
te aber nicht lange, größere 
Wonne lud die Menge In elr 
kleines Forchenhölzchen ein..., 
kein Bewohner bleibt zurück — 
damals würde es Sünde wähnen, 
diesen Jubel zu versäumen, — 
und in kurzer Zelt war das Hölz­
chen mit Menschen über­
schwemmt... Nun traten niedlich 
geschmückte Mädchen und Kna­
ben von 8 bis 14 Jahre vor... 
und sprachen passende Reden in 
Prosa oder Versen mit frelmüthi- 
gem Anstande her.

Diese Reden haben den Lokal­
namen Malsprüche und sind Aus­
züge aus Gleim, Kleist und Höl- 
ty oder gar Produkte der Leh­
rer“.45 bemerkt Fr. A. Reimann.

Nachdem die „Lob-Oden“ auf 
den wonnigen Mal abgehalten 
waren, kam die Reihe an ver­
schiedene Belustigungen: Wett­
spiele, an denen Kinder und Er­
wachsene teilnahmen. Tänze 
ländlichen Charakters. „Das Mäd­
chen des Vornehmeren rümpft 
das Näschen nicht und gibt kei­
ne Körbe", schreibt Reimann, 
„wenn der Junge eines Bürgers 
sie zum Tanze fordert, sie reicht 
Ihm Ihre Hand; ebenso der Sohn 
eines der Honoratioren, er nimmt 
das nächste, beste schipplsche 
Dlrnchen und walzt sie gut 
schwäbisch und rüstig herum.“46

Erst spätabends flaut die ge­
samte Hochstimmung ab, und das 
Völklein „geht, wankt, taumelt 
und springt... der Heimath zu, 
und die Gasthöfe füllen sich mit 
lustigen Brüdern, welche sich bei 
Bechenklang und Tanz belusti­
gen“, sagt der genannte Histori­
ker. Erst gegen Morgen Ist dann 
die Malenfreude zu Ende.

Soweit über die charakteristi­
schen Volksfeste der deutschen 
Kolonisten In Rußland von An­
fang bis Mitte des 19. Jahrhun­
derts.

HOFSTELLE DER 
KOLONISTEN. 

HÄUSLICHE EINRICHTUNG
Es Ist bekannt, daß die ältesten 

deutschen Ansiedlungen Einzel­
höfe und Haufendörfer gewesen 
waren. Einzelhöfe lagen geson­
dert Inmitten des zu Ihnen ge­
hörenden Grundstücks, das Hau­
fendorf setzte sich aus mehreren 
Höfen zusammen, „die regel­
los In verschiedener Richtung 
und Entfernung voneinander 
lagen".47

(Fortsetzung folgt)
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